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Es gibt Beine Lage, die man nicht veredeln Könnte durch Leiſtung und Dulden. Goethe. 


Der Glaube ans Leben. 


Von G. W. Kühne-Hellmeijen. 


Du mußt glauben! Dieſe uralte Weisheit, auf der ſich 


die ganze menſchliche Gefühlswelt aufbaut, die zu tiefſt in 


jedem von uns ruht, die den Ausgangs- und Endpunkt 
aller Glaubensbekenntniſſe bildet, beſitzt die unerſchütterliche 
Kraft wahr zu fein. Wir verzweifeln heute am Leben, weil 
wir nicht mehr glauben, weil wir verlernten eine Geſetz⸗ 
Begrſtelt aand een Willen, der außer unſerer menſchlichen 
‚est, anzuerkennen. Ob der Wille von einem 
Gott, 100 Leslie g die ſelchen, von einem übernatürlichen 
Weſen oder Ding ausgeht, eine erage für ſich. Aber 
der Glaube ans Leben muß und üs Jen las. 
Glauben an das Gute liegen. n 
Die heutige Not, die auf uns allen laſtet und deren 
Ende von keinem Menſchen vorausgeſehen werden kann 
erfordert mehr denn je eine Uraft in uns, damit wir nicht 
unterliegen. Es waren die guten Jahre, die Seiten wirt⸗ 
ſchaftlicher Macht und perſoͤnlichen Wohlergehens, die uns 
n und gleichgültig gegenüber den großen Rätfeln 
des Lebens machten. Es folgte die Umwandlung und die 
Bermechanifierung, Entgeiſtigung gewann an Raum in uns; 
Pi; batten keine guten Haushalter mit unſeren Uräften, 
natürlicher eten und vergaßen daran zu denken, daß in 
r Niededs 8 einmal eine Periode des Abſtiegs 
bedachtſam gelebt “ kommen muß, die uns, wenn wir 
heute der Fall iſt. tten, nicht fo überrumpelte, wie es 
Das Hohe Lied des gehe H 
wird die Frage aufgerollt . „Stets und immer wieder 
im taglichen Aleinkram zu ersticken lebe ich ? Doch nicht um 
da wie dort Menschen im A n Kot zu leiden, indeß 
der täglichen Fron zu ſein, als Arbeite on ni, 
geſtoßenen zu gehören, um nicht zu 11 zu den Aus- 
Wee Tag Brot und ba zu tehmallen, woher am 
ewiß liegt darin nicht der eigentliche Si 
ſondern derm, daß jeder von uns ane gekenn 5 
hat im Sinne der Bollendung feiner Perſsnlichkeit. Mag 
die Auslegung nun in christlicher Form oder der einer 
religiöſen Sekte, der Seelenwanderung oder in der Abkehr 
von jedem Glauben an eing Göttlichkeit beſtehen, ſtets 


handelt es ſich um die Vollendung oder Erlöfung des 
Menſchen im Guten, im Aufbauen einer geiſtigen, ver⸗ 
innerlichten Welt im Gegenſatz zur Serſtörung, zum 
Serfall und Untergang. 

Glaube an das Leben — denn das Leben iſt heilig. 
Unergründlich und geheimnisvoll umgibt uns das Leben 
in der Natur und wir ſelbſt ſind uns und den anderen 
um uns Rätfel, die nach beſtimmten kosmiſch-biologiſchen 
Geſetzen ihr Daſein zu „durchleben“ haben um beſtimmte, 
unergründliche Geſetze zu erfüllen. 

Und gerade das Kätſelhafte, Anerforſchbare der Natur 
reizt uns, denn welches Wunder offenbart nicht ein Baum, 
ein Gras halm, jede Mücke und jede Wolfe? Dadurch wird 
das Kätſel nicht gelöft, daß wir wiſſen, eine Wolke befteht 
aus Waſſer und Staubteilchen oder eine Pflanze aus ver⸗ 
ſchiedenen mineraliſchen und chemiſchen Stoffen, die durch 
die Einwirkung des Bodens, der Sonne und der Luft 
wächſt, blüht und ſich fortpflanzt; all dies iſt menſchliches 
d. h. unvollſtändiges Teilwiſſen, aber den naturgewollten 
Sweck und Sinn werden wir nicht ergründen. Daß aber 
hinter all den Geheimniſſen ein Sinn liegt, dürfte jedem 
einleuchten. 

Glaube an das Leben, denn es iſt nicht nur großartig, 
es iſt ſchön. Es liegt in der Natur ſelbſt begründet, daß 
alles auf der Welt dem Wechſel unterliegt, daß auf einen 
Aufſtieg und einen nachfolgenden Höhepunkt auch ein Ab⸗ 
ſtieg zu folgen hat; aber dieſer Abſtieg bedeutet keinen 
Stillſtand und kein Ende, ſondern nur wieder ein Hräfte- 
ſammeln zu erneutem Aufſtieg bis zur Vollendung. Doll- 
enden aber heißt nicht zerſtören und vernichten, ſondern 
aufbauen bis zum Höchſten, zum Guten. 

Im Anfang war das Geſetz und dem folgte der Glaube! 

enn nur im ewigen geſetzmäßigen Wandel und Wechſel 
und nicht in einer willkuͤrlichen Auslöſung kann eine 
Vollendung erreicht werden. 

Aber man muß glauben; glauben an die Geſetzmäßig⸗ 
keit und an das Gute des Lebens und wir müſſen wieder 


few Ehrfurcht zu haben vor der Heiligkeit des Lebens 
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Haydn. 


Von Erich Bockemühl. 


Es war im Jahre 1790, als Haydn, nach Eſterhazy's Tode 
nun aller Verpflichtungen ledig, von manchem Bedrückenden 
ſich löſend, voller Hoffnung und Zuverſicht zu neuer Freudig⸗ 
keit des Lebens, die bei ihm wie bei allen ſchöpferiſchen 
Naturen bedingt war durch die Möglichkeit zu neuem freiheit⸗ 
licherem Schaffen, ſich rüſtete, um nach England zu reiſen, 
wohin man ihn berufen hatte. Wie denn jede Abſchiedsſtunde 
bei allem Neuen, mit dem die Zukunft winkt, doch auch der 
Bruch mit dem Vergangenen und Gegenwärtigen iſt, wie 
eben das Neue ungewiß und das Alte in vieler Hinſicht erprobt 
und zuverläſſig war, ſo war es vor allem die Freundſchaft 
mit Mozart, die er gern in äußerer Wirklichkeit mit hinüber⸗ 
getragen hätte über das Meer und die ihm vor allem den 
tiefen Schmerz brachte, der in des jungen und ſchon kränkeln⸗ 
den Meiſters Worten begründet und verurſacht war, daß es 
wohl, obwohl Haydn nur wenige Jahre für London vorgeſehen 
hatte, der letzte Händedruck ſei, den ihm der Freund in dieſem 
Leben geben könne — und ſchon in wenig mehr als einem Jahre. 
Dezembernebel hingen dumpf in den Straßen, in die auch 
Advents⸗ und Weihnachtsglocken keine Helligkeit bringen 
konnten, als die Nachricht von Mozarts Tode über die See und 
in des Meiſters ſtille Stube gelangte, ihn ſelbſt erſchütternd, 
daß er lange die Kraft zur Arbeit nicht mehr fand und erſt 
in Gott, zu dem er enger ſtand denn je in ſeinem Leben, ſich 
zur Stille und zur Ruhe tröſten konnte, deſſen Walten er 
vertraute, obgleich die Menſchenſeele ſeine Wege nicht ver⸗ 
ſtehen konnte. 


Es war in der Zeit, da Händels „Meſſias“ im großen 
Dom geſungen und geſpielt, da des Menſchenlebens Höhen 
und Tiefen und der Menſchheit Erlöſung aus allem Erdenleid 
geſtaltet hörbar und wie ſichtbar wurde, und da zuletzt ein 
Halleluja durch die Räume Hang, fo daß tief ergriffen alle 
ſich erhoben und daß dem Meiſter, der neben der Königlichen 
Loge ſaß, die Tränen aus den Augen floſſen ob der Ergriffen⸗ 
heit der menſchlichen und der Begeiſterung der künſtleriſchen 
Seele. 


Haydn, der arme Häuslersſohn von Einſt, dem die Tante 
in des Rektors Haufe wenig Gutes und manchmal Böſes tat — 
den das Leben ſchwer geprüft hatte, ſo daß ihn einſt ein ſelbſt 
wohl armer Muſiker erſchöpft- in Wien auf einer Bank wie 
ausgeſtoßen fand, er, der aus Unerfahrenheit und einfachem 
Glauben an die Herzensgüte aller Frauen ein Eheweib 
nahm, das ihn ſehr des Gegenteils belehrte: Indem er zu 
ſo großen Ehren kam, ward er ſtiller denn je. Und wenn er 
erfuhr, wie Gottes Güte (ſo war ſein Wort) in trotz allem 
wunderbar geführt, warum ſollte eines guten Freundes, eines 
großen und wohl allergrößten Meiſters allzu früher Tod nicht 
auch in ſeinem Denken ſein, das nur wir nicht verſtehen, weil 
wir menſchlich ſind? Er lebte immer ſchaffend, Symphonien 
und Sonaten und Quartetts, die neu erfundene Form aus 
Philipp Emanuel Bach's Anfangs⸗ und anderer Anregungen 
künſtleriſch vollendend vor allem im Beginn der „Schöpfung“, 
jenes Werkes, das, wie die „Jahreszeiten“ ſpäter, ganz aus 
Frömmigkeit gottverbundenen Wandels und gottinnigen 
Weſens geworden iſt. Der Schöpfung, dieſem Werk der Natur, 
wie ſie noch unter dem unmittelbaren Willen Gottes ſteht, 


in nichts von ihm gelöſt oder getrennt... an Stimmen der 
Tiere und Farben der Blumen wunderbar reich... und groß 
in den Linien ewiger Geſtirne, dämmernde Monde und 
Sonnen und beglückend in der Geſtaltung des Menſchen und 
feiner Gefährtin... des Männlichen und Weiblichen: „Mit 
Würd’ und Hoheit angetan“ und doch lieblich und weich 
im Spiel der Liebe und der Freuden des Lebens. 


Es war das Werk, das ihn ſelber ſo tief ergriff, daß er 
alle Morgen auf ſeine Knie ſank, dankte für die Kraft und 
betete um Gelingen — das ihn in ſeinem glücklichen Fort⸗ 
ſchreiten manchmal ſelber ſo überraſchte, daß er ſich, der 
fromme Mann, wie von Gottes Wirken perſönlich geleitet 
fühlte und um ſo ernſter ſeine Arbeit tat. Und er erinnerte 
ſich ſein Leben lang gern dieſer ſchaffensfreudigen Zeit, der 
Jahre feiner ftärkften Kraft. Und es war, daß ihn einmal 
in den Tagen ſeines höchſten Greiſentums dies ſein Werk 
mit all ſeinen Erinnerungen derart erſchütterte, daß man ihn, 
um ſein Leben bangend, vor Beendigung der Vorführung 
in ſeinen Wagen tragen mußte und, daß ihm dies geſchah, 
von dem er noch in den letzten Tagen gerne ſprach: Als die 
Menge um den Wagen jubelte, war einer, ſonſt einſam und 
verſchloſſen, weswegen den Jungen en Alten damals 
einiges trennte, war es Beethoven, engen und 
faſt wie leidenſchaftlich ihm die Hände und die Wangen küßte 
und wie im Taumel, als ob er betrunken wäre (wie die anderen 
ſagten) in die Nacht verſchwand. 


Es war im Zuſammenhang mit dieſem Ereignis, das 
Joſeph Haydn nicht ſehr lange überlebte, als Freunde ihn 
lobten ob der Originalität ſeiner Muſik und ihrer tiefergreifen⸗ 
den Kraft, ſei es in der Form des betenden Adagios wie des 
kanzend⸗klingenden Menuetts und ſeiner Oratorien im Be⸗ 
ſonderen, als er, wie einſt bei der Schöpfung erſter Auf⸗ 
führung den Beifall des Publikums von ſich leiten wollte, 
auch jetzt wieder und wohl in noch weiſerer Erkenntnis, mit 
der Hand nach oben wies und dann ſprach: Ihm zunächſt ſei 
Dank und Ehre — und dann waren es jene, die mir jener 
ſandte, ihn, der früh verſtarb, den mein Herz geliebt wie einen 
liebſten Bruder, jenen, der ein halb Jahrhundert vor mir 
war, der mir den Weg gewieſen hat zu meinen eigenen 
großen Oratorien und dann der, der mich küßte und vor dem 
ich ſelbſt mich beugen müßte — er ſah es ſicher nicht, daß ich 
jenes abends die Hände wie zum Segen breitete, ach, den ich 
ſegnen möchte wie ein Vater ſeinen Sohn, der mein und alles 
angefangene Werk vollenden wird, ſoweit es Menſchen 
möglich ift--- er 

Und eben jener junge Menſch der Leidenſchaften, den die 
Widerſprüche drängten und der den Fürſten, denen ein Jahr⸗ 
hundert lang die Menſchen mehr als allem dienten, trotzen 
konnte — er war es, der den Alten ſeinen „Vater“ nannte 
und gern bekannte, daß er ſich ſeine Kunſt und feines Lebens 
Sinn und Werden ohne ihn nicht denken könnte... Joſeph 
Haydn, den fie — es waren viele, die den König feines künſt⸗ 
leriſchen Reichs, den armen Menſchen der mancherlei Not und 
Trübſal dieſes Lebens zum letzten Gang begleiteten — und 
begruben am 23. Mai, an einem Frühlingstag des 
Jahres 1809. a AR 
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Die Tonkunſt in Goethes Leben. 


Von Magiſter Arno Stroeſe, Bromberg. 


Es klingt faſt wie eine ſelbſtverſtändliche ee 
daß zu Goelhes unzähligen Seelen auch die Seele der Muſi 
gehörte. Das Leben 9 die Weſensart eines großen Geiſtes 
entgehen ſelten dem Schickſal des Verkanntſeins oder ſie 
ſchließen im beſten Falle die Tragik ein, daß jede Periode 
nur das entdeckt, was ihr ſelbſt nützt und frommt. Die muſi⸗ 
kaliſch intereſſierte Welt hat ihre Entdeckungsreiſen in Goethes 
Leben e unternommen, a ſpäter als alle anderen 
an Goethe intereſſterten unſtrichtungen. Nicht glaubhaft 
wäre es, wenn der große Lyriker des deutſchen Volkes (um 
nur eine Seite ſeines dichteriſchen Schaffens zu nennen) 
achtlos an der Muſik vorübergegangen wäre. Muſtt und Lyrik 
entſtammen dem gleichen Boden, ihr von den Menſchen 
wahrnehmbarer Ausdruck nimmt nur äußerlich, der Form 
nach, verſchiedene Geſtalt an. 


Lange Zeit ging die Forſchung um die Tonkunſt in 
Goethes Leben träge Be iat ſich auf fache ende 
über ſich ſelbſt zu e hätte man Tatſachen ſprechen 
laſſen ſollen. Die Einſtellung der Menſchen zu ſich ſelbſt it 
bekanntlich nicht immer identiſch mit ihrer Bedeutung für die 
Allgemeinheit. Auch große Geiſter der een dieſen Irrungen 

eine hat ſeinen Almanſor über 
ſeine Kritiken 


e öher als ſeine Dramen, und 
Goethe hat feine r nac 85 ie jeinen Dichtungen vor⸗ 
gezogen. Wenn es nach Goethes Dafürharten auge dann 


Pac 
eine Ein⸗ 
ſtellung zur Muſik für uns immer moderner und bedeutungs— 


Es iſt keineswegs richtig, wenn man die Bedeutung 
A Geiſtes für die aut nach dem Grade jeiner praktiſchen 
ines r ermeſſen will. Die theoretiſchen Erwägungen 

€ ar Nießſche waren für die Muſik weit fruchtbarer als alles 
praktiſche Schaffen ſeiner Zeit: er eilte ſeinem Zeitgeiſte 
voraus. Ein Laie war Goethe durchaus nicht, er ſelbſt ſpielte 
jüngeren Jahren mit viel Verſtändnis Klavier und 

o Goethe aber nicht ſelbſt der Kernpunkt je konnte, 
Dinge an Wert, ihn beſeelte der Drang, der 
en en zumipegtlein. Das einjeitige Empfangen lief 
muſitaliſch dürftigen Umgebnaber Goethe in Weimar in einer 
Betätigung fehlte, und fein umfaſten Boden jeglicher 
Richtungen zuneigte, fo ſchled die Mu sit, anderen 
lange Zeit aus ſeinem Leben aus, a 


2 


durch 
Zu der Kunſt eines Paganini, den er 


belt es 


genden Grazien 
waren ſogar län 


dee die beiden Schweſtern Milanollo, 
10 oll zu Zeit Gäſte im Haufe Goethes, der greife 
haben. Als Maria Szuner = herzliche Zuneigung gefaßt 
Goethes, von ihm nach m ka, dieſes Karlsbader Erlebnis 
Konzert in Ermangelung eines gezogen wurde, wäre ihr 
Baer nenn de eech 


Goethe war bereits 72 Jahre al . 
en ‚Flügen in fein Haus kam. Seine Bete 
per nn Bern 

mund ſeinem Geiſt entſpre 
ing Bachs „wohltempeviertes ee uf Mufitive t. Stets 
Bachf Bf. * dringen aus Goethes 
N n. i i 
Eine anderen Muftk. a Bachs aden 


in guter Streicher⸗ 
anntſchaft mit dem 
in die Sphäre der 


em Flügel und 
Haus in Weimar 
ung wie zu kaum 


ind ö 
einfachen Themen und i dh 10 "And für ihn mit ihren 
das größte politifche Erlebnis . i die dan der Form 


Zeit, in der er 


an ſeinen Freund Zelter nach Berlin ſchreibt: „es ſei, als wenn 
. armonie ſich erſt mit ſich ſelbſt unterhielte, wie 
ſichs etwa in Gottes Buſen kurz vor der Weiten er an 
möchte zugetragen haben“. Und ein andermal ſchreibt er an 
den gleichen Freund: „Ich lege mich ins Bett und laſſe mir 
Sebaſtiana ſpielen“. 


Die Beziehungen Goethes zu Friedrich Zelter, dem 
Leiter der Berliner Singakademie und einzigen Duzfreund 
Goethes im Alter, ſind häufig mit Unrecht kritiſiert worden. 
Man kennt Zelter heute noch aus ſeinem reichen Briefwechſel 
mit Goethe ſowie durch ſeine ſchön altertümliche Vertonung 
des „Königs von Thule“ mit der Melodie im Baß. Er 
hatte auf Goethes muſikaliſches Empfinden einen unver⸗ 
kennbaren Einfluß. Er verdient ob der reizenden Friſche und 
der meiſterlichen Formung ſeiner Lieder manchem neuen 
Wertloſen zum Trotz wieder bekannt zu werden. Die Vor⸗ 
würfe, er habe Goethe von allem muſikaliſch Wertvollen, vor 
allen Dingen von Beethoven, ferngehalten, entſprechen nicht 
den Tatſachen. 


Mit dem Wunderkinde Mendelsſohn hat der Greis 
wohl die ſchönſten Stunden ſeines Lebens verhracht. Weder 
Alter noch Ruhm ſtand zwiſchen beiden, wenn ſie ſtundenlang 
zuſammen am Flügel ſaßen und Mendelsſohn, Bach und 
Beethoven ſpielten. Nichts widerlegt gründlicher die Fabel, 
Goethe ſei von Zelter von guter Mufit ferngehalten worden, 
als die Tatjache, daß er einen ſtarken Hang zu der undurch⸗ 
dringlichen und doch jo klaren Muſik Bachs hatte. Es iſt der 
Goethe der Fanjtperiode, das Gefühl des Unendlichen ver⸗ 
bindet ihn mit Bach, der ihn ſtark zu ſeinem großen griechiſchen 
Stil machte. 


Wie unrecht jene haben, die ihm ein Verkennen Beetho⸗ 
vens nachſagen, beweiſt die Tatſache, daß er ſich in der Liebe 
zu Bach ſo groß zeigte, und zwar zu einer Zeit, da nur wenige 
Muſiker noch Bach kannten oder ihn erſt wieder kennen 
lernten. Es iſt nicht zu leugnen, daß Goethe, der Aſthet, der 
kultivierte Weltbürger, ſich zu dem naturhaften, leicht derben 
Weſen Beethovens nicht hingezogen fühlte, vor ſeinem 
Genius hat er ſich 1 vielleicht hat er ihn weit ie 
erlebt als mancher Muſiker Pert Zeit. Geheimrat Schmidt 
mußte ihm immer wieder Beethovens Sonaten vorſpielen. 
Eine Beethoven-Symphonie hat er von einem Orcheſter 
leider niemals vernehmen können und trotzdem muß ſeine 
Seele gebebt haben, als ihm Mendelsſohn eines Tages auf 
dem Klavier die Fünfte vorſpielte. „Das iſt grandios! Das 
iſt groß! Das iſt ganz toll! Man möchte fürchten, das Haus 
iele ein!“ — ruft er dabei aus. Hat dieſen Beethoven ein 
uſiker dieſer Zeit ſo erfaßt? Nicht die Fünfte und nicht die 
eunte waren es, die Beethoven damals groß machten. Hat 
Goethe da nicht vorausgeſchaut? 


Den Anſchluß an die Inſtrumentalmuſik hat Goethe 
nicht finden können. Das lag an der Ungunſt der Verhältniſſe. 
Die wichtigſte Gelegenheit, mit der ſüddeutſchen Inſtrumen⸗ 
talmuſik in Fühlung zu kommen, hat er auf der Rückkehr von 
Straßburg verſäumt. Die Welt der Kammermuſik (vor allem 
des Streichquartetts) wäre gerade dem Geiſte Goethes eine 
Offenbarung geworden. Die Liedmuſik ſtand bei ihm daher 
im Mittelpunkte. In ſeinem Kreiſe nahm er auch in Fragen 
der Muſik eine Ie Stellung ein. Er erkannte, daß der 
Weg zum deutſchen eek Drama über das volks⸗ 
tümliche, wenig geachtete Singſpiel führen müſſe. Die deutſche 
Oper hat ſich auf dieſem Wege tatſächlich entwickelt. Dadurch, 
daß er Moll und Dur als gleichberechtigt erkannte, gehört er 
zu den Schöpfern des dualiſtiſchen Tonſyſtems. 


Man darf kaum ſchließen, ohne an die Wahrheit zu 
denken, daß Goethes Wortſchöpfungen neue Klangwunder 
hervorgebracht haben. Zahllos ſind ſeine muſikaliſchen 

ormen: vom Lautenſpiel bis zur Domſzene im Fauſt, die 
elbſt wie eine Bachſche Fuge dröhnt, in der alle göttliche 
Kräfte zur Einheit geworden ſind. So nahe ſtand Goethe der 
Muſik, mit tiefer, deutſcher, echter Verſunkenheit. 


* 
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Augenmerk auf eine gute ge 
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Goethes Vater. 


Von Alice Erdmann⸗Friedrich. 


Es iſt eine Tragödie, dieſes Ringen des Vaters um den 
Sohn und mit dem Sohn, nur daß ſich im Leben Kaſpar 
Goethes der alte Kampf um Liebe und Verbundenheit 
zwiſchen Eltern und Kindern ſchmerzvoller abſpielt, als 
gemeinhin, und mit einem Be Seufzer der Reſignation 
endet. Schickſalhaft bereitet ſich in jungen Jahren vor, was 
ſpäter ein ganzes Leben zu Fall bringt. Er, der als höchſte 
Forderung des Daſeins aufbauende Arbeit anſieht und der 
eine Geſchlechterfolge, ausgeſtattet mit allen Werten tradi⸗ 
tioneller Entwicklung für den Sinn des Daſeins hält, erzieht 
einen Sohn, dem ſein heißeſtes Bemühen gilt, er lebt nur 
für dieſes Kind und widmet ſein ganzes Leben ſeiner Ent- 
wicklung, immer hoffend, daß dieſes Kind einmal Lücken 
ſchließen werde, die in dem Eigenen ſchmerzvoll brennen — 
aber dieſes Kind iſt nicht Kind eines häuslichen Kreiſes, 
natürliche Grenzen werden ihm zur Enge, ihm gehört die 
Welt, er gehört der Welt. Und ſo löſt ſich frühzeitig der Sohn 
vom Vaker, obwohl Krankheiten den jungen Goethe in 
ſeinen ſchlimmſten Entwicklungsjahren zwangsläufig in das 
Elternhaus zurücktreiben. Damit der Sohn nicht Berufs⸗ 
arbeiter ſein muß, ſondern Dichter ſein kann, erledigt der 
Vater ihm die geſamten Referendarsarbeiten — noch einmal 
Hoff das Alter, die Jugend an jich binden zu können, um zu 
vollenden und auszuruhen, doch den jungen Dichter drängt 
es in die Weite, ihm gelten andere Geſetze, als die herkömm⸗ 
lichen, in ſeiner Seele iſt keine ſaufte Melodie, die auf kleinen 
Seswingen ſchnell verflattert, in ſeiner Seele iſt Sturmwind. 
So vollzieht ſich die endgültige Trennung, an deren Erſchütte⸗ 
rungen Kaſpar Goethe, der Vater, langſam hinjiecht. 


Es iſt zur Gewohnheit geworden, von Goethes „un⸗ 
bedeutendem Vater“ zu ſprechen. Ganz mit Unrecht. In 
Johann Kaſpar tritt uns eine ausgeſprochene Perſönlichteit 
entgegen, die ſoviel Erbgut an den Sohn weiterzureichen 
hat, wie zur Vollendung der geſamten Goethe⸗Perſönlichkeit 
notwendig iſt, als Dichter, als Weiſer, als Naturforſcher, 
als ordentlicher Hausvater, der gewiſſenhaft nach Chriſtianes 
Tod ſeine Wirtſchaftsbücher führt und auch den Holzſtall 
und die Kammern in ſeine Obhut nimmt. „Vom Vater 
hab ich die Statur, des Lebens ernſtes Führen“ — bei dieſem 
Ausſpruch innerhalb jenes Versdenkmals müſſen wir Halt 
machen. Des Lebens ernſtes Führen bedeutet die geſamte 
Welt des ethiſch bewußten Menſchen. Höher hinaus gibt 
es nichts. Der Dichter, der den Sinn jedes Wortes | 
abgrenzte, gibt hiermit dem Vater, was des Vaters 
Es gilt alſo, aufzumerken. 8 Shirt 

ö aſpar Goethe entſtammt einer (thüringer 
Fam lie acc ron Frankfurt a, M. als drittes Kind 
zweiter Ehe zur Welt. Sein Vater war vor einem Viertel⸗ 
jahrhundert als S neidermeiſter aus Artern an akt 
zugewandert und ſchließlich Bürger der freien Reichsſtadt 
geworden. Stolz und viel Vaterliebe ließen es nicht anders 
zu, als dem aufgeweckten kleinen Kaſpar die beſte Erziehung 
zu eben. Gingen die Studien über den Rahmen des All⸗ 
käglichen hinaus — umſo lieber war es dem Vater, der in 
dem Sohn in verſtärktem Maße eigene Intereſſen lebendig 
werden fühlte. Die Vermögensverhältniſſe der Familie 
Goethe waren gut und durchaus geordnet, beſonders, da der 
Schneidermeiſter Goethe durch ſeine zweite Heirat mit Cor⸗ 
nelie Schellhorn, der der Gaſthof „zum Weidenhof“ an der 
Zeil gehörte, ſein Handwerk nur nebenbei betreiben brauchte 
And feinen eigentlichen Erwerb in der Bewirtſchaftung des 

ſroßen Gaſthauſes fand. Johann Kaſpar, offenbar ein 
ieblingskind ſeiner Eltern, wurde für ein Studium beſtimmt, 
damit ſtanden ihm alle Wege offen und, da man ein beſonderes 
ellſchaftliche Erziehung legte; 

ſpäter auch die Türen vornehmer Frankfurter Häuſer. 
rziehungsanſtalt wählte man das Gymnaſſum Caſimiranum 
u Coburg, das ſich des beiten Rufes erfreute. Hier machte 
ſich der junge Student das Lateiniſche bis zum Grade der 
Vollkommenheit zu eigen, daneben ſtand das Franzöſiſche 
als Verkehrsſprache, Geſchichte und Naturgeſchichte wurden 
feine ausgeſprochenen Lieblingsfächer. Es fehlte nicht an- 
bedeutenden künſtleriſchen Eindrücken. 1730 führte der 
Tod des Vaters den jungen Mann nach Frankfurt zurück, 
es galt nun, ſich für einen Beruf zu entſcheiden. aſpar 
Goethe tut nun einen Fehl, cu der für ſein ganzes Leben 
entſcheidend wird: er 9000 ließt ſich für die Juriſterei, da ſie 
am geradeſten zu den höchſten Stellungen führt — während 
ſeine ganzen reichen Anlagen ihn für das geſchichtliche Gebiet 
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beitimmen, Er arbeitet zäh, wird Doktor beider Rechte, 
bald aber iſt er gezwungen, mit dem gewählten Beruf und 
ſeinen Neigungen ein Kompromiß zu ſchließen. Indeſſen 
— ihm iſt oberſtes Geſetz, Angefangenes ſtets zu Ende zu 
führen, und fo finden wir ihn bis 1733 in Leipzig wieder, 
wo er bis 35 eine praktiſche Ausbildung in der Advokatur 
erhält, danach geht er nach Wetzlar an das Reichskammer⸗ 
gericht. Er promoviert 1738 in Gießen und hält ſich danach 
in Regensburg und Wien auf, um Reichstag und Reichs⸗ 
hofrat kennen zu lernen. Ein hohes Ziel ſchwebt ihm vor, 
er ſammelt für eine reiche Ernte. Seine ie Ver⸗ 
hältniſſe haben ſich inzwiſchen verändert, der Weidenhof 
iſt verkauft worden, die Mutter hat das Haus am Hirſch⸗ 
graben erworben und hier findet er bei kurzen Beſuchen 
jene Mußeſtunden, da Lauteſpiel und Flöteblaſen ihm zu 
innerer Harmonie verhelfen. 


In Wien war in ihm der Plan gereift, Italien aufzu⸗ 
ſuchen und dieſe Reiſe den damals allgemein üblichen Abſchluß 
ſeiner Ausbildung ſein zu laſſen. Solche Reiſe, die ſogenannte 
Kavalierstour, gab den vornehmen jungen Leuten nicht nur 
Anſehen, ſie verſchaffte ihnen auch den notwendigen Grad⸗ 

eſſer für die Heimat, ſie * te und erweiterte den Blick. 
Kaſpar Goethes ſehr gute ermögenslage geſtattet es, 
dieſe Reiſe ſo zu geſtalten, wie es den Gepflogenheiten der 
beſten Kreiſe und ſeinen eigenen Lebensanſchauungen ent⸗ 
ſpricht. Am 30. Dezember 1739 tritt er die Reiſe an, begleitet 
von einem Diener. Wir können ihn auf ſeinen Wegen über 
Venedig, Florenz, Rom, Mailand, Genua und durch Frank⸗ 
reich hindurch verfolgen, er hat ein Reiſetagebuch ae 
laſſen, das italieniſch geſchrieben iſt und einen tiefen Einblick 
in ſeinen Intereſſenkreis gewährt, der ſich abſolut als der 
Wurzelboden für des lumfaſſende Genialität 
darſtellt. Sein Hang, im Kl en © zu n, jein 
tiefwurzelnder Trieb zum küunſtleriſchen 5 e Vor⸗ 
liebe für naturgeſchichtliche Studien und ſeine ſcharfe Be⸗ 
obachtungsgabe, die durch einen angeborenen Ordnungs⸗ 
ſinn aufs beſte unterſtützt W en ihm hohen Gewinn. 
Unter dem Eindruck der Fremde reift in ihm der Entſchluß, 
für die Allgemeinheit leben zu wollen, in Je ater- 
ſtadt Frankfurt der Erſte zu werden, denn tief empfindet 
er den großen Rhythmus des Werdens und Vergehens, den 
man Geſchichte nennt und erkennt jo die hohen Verpflich- 

ingen, die dem Einzelnen innerhalb ſeiner Epoche erwachſen. 
n Mailand hat er ein zartes Liebesverhältnis mit Maria 

erati, das nur von Fenſter zu Fenſter und durch Briefe 
gepflegt wird. 
ſtaub anhaftet, beglücken beide aufs tiefſte und bleiben dem 
Manne unvergeſſen. Noch im Alter, da die Bitterniſſe 
ſeines Lebens ihn Zuflucht zu der beſſeren Vergangenheit 
finden laſſen, läßt er ſich 1 jenes ferne, ſeeliſche Erleben 
tröſten. Denn die Heimat hielt nicht, was ſie verſprochen 
hatte. Es gelang ihm nicht, nutzbringend für das Frank⸗ 
urter Staatsweſen zu wirken, eine Stelle im Rate zu be⸗ 
ommen. Die anfängliche Enttäuſchung über dieſen Fehl⸗ 


lag wich ſehr bald einer ruhigen er 
ſchlag wich ſeh 818 en Gelaf enheit, denn de 


Rat Frankfurts war damals nicht 8 en, 
daß er dem Reinlichkeitsbedürfnis Goethes entſprechen 
konnte, geſchweige denn ein Feld für feine hochfliegenden 
Pläne darſtellte. Er mußte fürs erſte Zuſchauer bleiben. 
So wurde ihm die Krönung Karls VII. eine willkommene 
Gelegenheit, aus ſeiner Reſerve herauszutreten — er bewarb 
ſich um die Würde eines Kaiſerlichen Rates. Mit dieſer 
ihm zugeſprochenen Ernennung erlangte er eine Stellung, 
die ihn den erſten Perſönlichkeiten Frankfurts gleichſtellte. 
Ein eigenes Geſchick verlegte ihm auch ſpäter den Weg in 
den Nat ſeiner Vaterſtadt, und da die Juriſterei mik ihren 
engen Grenzen ihn nicht' befriedigte, Jah er ſeine beiten 
Kräfte brachliegen und mußte ſich mit dem ſtillen Wirken 
eines Privatgelehrten begnügen. 


Aus ſeiner glückli che mit Eliſabeth Textor zingen 
fünf Kinder herber, Be 1 Wolfgang und Cornelie 
am Leben blieben. Aufs ſorgfältigſte prüfte der Vater 
ſeine Erziehungsgrundſätze und ſchuf dem Sohne Wolfgang 
eine Welt, in der ſeine reichen Gaben ſich aufs beſte ent⸗ 
falten konnten. Er erkannte ſeine Kinder vollauf, ſeine 
Weisheit ließ ihn das Rechte treffen ſowohl im klugen Ab⸗ 
Mer wie im Wägen und Erwägen. Alles und jedes im 
Alltagsleben bot Anhalt zur Belehrung, zur Förderung. 
Da Kaſper Goethe für fich ſelbſt immer beſtrebt war, Har⸗ 


Dieſe Beziehungen, denen keinerlei Erden 


so 


lichen Gebote 


chulzeitun 
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monie in fein Daſein zu bringen, ſo ließ er es nicht an der 


erforderlichen Geduld mangeln, um dem brauſeköpfigen 
Sen ang gerecht zu werden. Früh ſich bemerkbar 
machende Weſensunterſchiede zwiſchen dem Alten und 
em Jungen hinderten den klugen Erzieher nicht, Konzeſſionen 
zu machen, es galt ja nicht nur, einen werdenden Mann und 
chen zu leiten, ſondern eine hohe Künſtlerſchaft zu 
pflegen. Durch dieſe Aufgabe wird ſein Daſein reich, kann 
er nicht im Großen für das Staatsweſen wirken, ſo bringt 
ihm die Welt der Kinder, insbeſondere des Sohnes, jenes 
Grenzenloſe, das beherrſcht ſein will. Er träumt von einer 
ganz engen Verbundenheit — und ſteht plötzlich ganz allein. 
Cornelie heiratet Schloſſer, und Wolfgang löſt ſich freudig 
und ſchnell nach dem Geſetz der Jugend vom Elternhaus. 
Der jungen Generation bedeutet Elternhaus immer Enge. 
Es iſt Elternſchickſal, alles geben und alles laſſen zu müſſen. 
Aber Kaſpar Goethe findet ſich mit dieſem Natürlichen 
nie ab, zuviel gab er in den Sohn hinein, er war ihm mehr 
als Kind, er war ihm Lebensinhalt. 1775 geht Wolfgang 
nach Weimar, 1777 trifft den Vater ein Schlaganfall, von 
dem er ſich nie mehr ganz erholt, der ſich lange in ſeinem 
Körper vorbereitet und durch übergroße Gereiztheit und 
nervöſe Unraſt angekündigt hatte. Der immer wortkarg 
geweſene Herr Rat wird als Kranker faſt ganz ſtumm. Frau 
Rat ſoll nach Weimar kommen, aber ſie kann den leidenden 
Mann nicht verlaſſen — wie groß iſt die Freude, als der 


: . vermutet 
junge Goethe und der Herzog Karl Auguſt 1781 un ! 
in Die 18545 Stube zur linten Hand des auf eine Kata- 

a, die Freude ift groß, aber für den Kranken jaft ein? der⸗ 
eaede, Frau Rat ſchreibt nach jenen Tagen an Stelle 
zogin Amalie: „ mir war Angſt, er ſtürbe auf der 5 
noch an dem heutigen Tag, da Ihro Durchlaucht ſchon cht 
zimmliche Weile von uns weg ſind, ijt er noch nicht re 
bey ſich.“ 

Zwar hat Kaſpar Goethe niemals das Verſtändnis 
für den ungewöhnlichen Aufſtieg des Sohnes gefehlt, aber 
wer will ermeſſen, was in ſeinem Vaterherzen gelebt hatte 
und beiſeitegeſchoben worden war? Stundenlang ſitzt 
er vor den Büſten des Herzogs und der Herzoginmutter in 
der „Weimarer Stube“ feines Hauſes und ſtarrt in die ſtummen 
Geſichter, ſeine ſchweren Gedanken gehen den Menſchen 
nach, die groß waren im Geben, aber, nach dem Empfinden 
des alten Mannes, größer noch im Nehmen. So verſickert 
in Geiſtestrübung ein reicher Lebensquell, die Lippen ver⸗ 
ſtummen ganz, aber in den Augen ſteht Anklage. Endlich, 
am 25. Mai 1782, erlöſt ihn der Tod. 


Dem aufmerkſamen Leſer von Dichtung und Wahrheit 
wird nicht entgehen, daß Goethe, vielleicht unbewußt, ſeinem 
Vater einen großen, bedeutungsvollen Platz in ſeinem 
Werdegang einräumt. „Nach ewigen, ehernen großen eſetzen 
müſſen wir alle unſeres Daſeins Kreiſe vollenden“. 


„ 2 
„Tröſt' mir mein Gemüte“ 
Von Erich Bockemühl. 

Fern dem Kampf unſerer Tage ſtehen die Bücher — 
und mit allen anderen die letzten Bücher Joſeph Wittigs, 
„Tröſt mir mein Gemüte“, „Michel Gottſchlichs Wanderung“, 
„Das Schickſal des Wenzel Böhm“. Nicht aber jo, als habe 
9b ſich aus der Unruh der Zeit in das Idyll des Poeſtenkals 
5 er auf das Efland äſthetiſcher Selbſtgenügſamkeit gerettet: 
> hätte ſich wahrhaft die Unruhen und Kämpfe, die Ver⸗ 
eumdungen und Enktäuſchungen, die Gewißensnöte und Ent⸗ 
„behrungen bis zu einer Exkommunizierung erſparen können, 
bee n darum zu tun geweſen wäre, in geiſtiger Selbſt⸗ 
itte en Dichter⸗ und Künſtlertum auszuleben. 
5 den tieferen Bewegungen unſerer 
bezieht machen können, da wir 
eien in ihren mancherlei Abſdeſß guch die Kämpfe 


. er. el was ſi 

arſtellt, iſt ja n ie neue Zeit. Die it i i 

Werden verſchwiegen und verborgen, Sie gesch 1 

Aae ee egen unde Pegel dee ö Wittigs 
\ Verantwortung un i 

Drang all feines Tuns und Benkens ne RE ae 


Da Wittig die Seele frei machen will aus 
Beengungen des Geiſtes, den Geſetzen 55 vielfachen mensch. 
: nt, iſt in all feinen Büchern gleicherweiſe zu er⸗ 
e will das im Großen wie er es auch im Einzelnen 
derung“, Bu» bringt, etwa in „Michel Gottſchlichs Wan⸗ 
der ein Kamdhne Ziel iſt, einfa are Welt hinein und in 
ſehung Gottes kämpft wird ſelbſt mit der Güte und Vor⸗ 
manchmal wie Hoch kampf auch mit der eigenen Demut, die 
it... ., ein Kampf letzten Endes gegen 
den Glauben, den Glauben aber, 
ondern aus der Armut kommt, 
kann, der dann wiederum im den man nicht erwerben 


Pier Verhältniſſe Gnad a: und freieſten Sinne 


ie Wirklichkeit dieſer Urbegriffe 3 
die Wirklichkeit der ſeeliſch gelten ei göttlichen Wejens, 
ganz anderes kommen als die Reform Allo N 
zenſch Michel Gottſchlich, dem die Geige meint der einfache 
uit, h alle bisherige irdiſche Haltung. Ge en iſt um 
be Erkenntnis ſeines Traumes, und ott ſchält“ iſt die 
lütommenheiten, an Dingen und Meinun alle 
Len waren, von Gott jelber abgeichätt Wird dre die einmal 
Der 0 glauben. O ja, lieber Joſeph Wittig 1 5 ſollte len 
u aber den eigentlichen Glauben bi ngläubiger 


sols fides in unſerer Zeit... una es wird ſibderfandeſt, die 
was du ſagſt, daß das Wörtchen sola nicht aeg an Pt 


heiten als Notwendigkeiten, aber er jieht und Ten e 
uns allzu ſichtbar 


doch ſo in der ganzen Bibel lebt, ſo daß es dem Doktor Martin 
Luther einfach dahingeſprungen und daß es nun nicht mehr 
auszutreiben iſt. Und weiterhin iſt es ſo, daß wir lich die 
Gemütsverfaſſung von einſt 1 und an ihre Stelle 
der neue Sinn für jegliche Wirklichkeit getreten iſt und daß 
daraus ein neuer Friede ward, von dem man faſt wieder 
agen kann, daß ihn die Welt nicht kennt u. Oder mit anderen 
en ieſer Joſeph Wittig ſieht die wahre Wirklichkeit 
ſeeliſchen Seins. Er will wahrhaftig mehr, als dieſe Wirklich⸗ 


keit ſchöngeiſtig oder äſthetiſch verklären, und es iſt mehr mit 


ihm, als daß er Ehrfurcht und Innerlichkeit vor den Schön⸗ 
heiten der Lebenswunder hat. . er iſt ein Erneuerer aus den 
Tiefen — und was viel mehr iſt: ein Werkzeug nur der Er⸗ 
neuerung und Umgeſtaltung alles innerſten Seins. Denn die 
Stimmen ſeiner Geſtaltung hört er aus den unendlichen 


Winden der Welt. Da erzählt er in Wenzel Böhms Schickſal — 


in der Form übrigens einer wunderbar geſchloſſenen novelliſti⸗ 
ſchen Geſtaltung — das Leben eines Meuſchen, den die Vor⸗ 
ſtellungswelt ſeiner Kindheit, durch einen teligiöjen ſchwärme⸗ 
ziihen Vater beſtimmt, zum eigenen wie dem Schickſal 
anderer wurde, zweier Lehrerinnen vor allem, deren eine 
ihrer natürlichen Beſtimmung folgend die Gattin des ver⸗ 
witweten Vaters der Kinder wird, die ſie erzieht, während 
die andere mit ſich und für ihn weiter kämpft und endlich ſein 
Weib wird, wenige Tage vordem den Geliebten eine Krank⸗ 
heit dahinrafft. Hier iſt gerade in der pſychologiſchen⸗Ge⸗ 
ſtaltung des weiblichen Weſens Bedeutendes geleiſtet, und 
wiederum auch könnte man das Büchlein im Hinblick auf 
die Erkenntnis der Pſychoanalyſe als ein Beweisſtück be⸗ 
ſonderer Lebenswahrheit bezeichnen. der möchte ſagen, die 
Bücher ſtehen alle in der großen Ruhe der kosmiſchen Stille, 
die unter aller Bewegung liegt. Soviel Schönheit in ihnen 
iſt, Schönheit des Menſchentums, der menſchlichen Liebe und 
Güte, ſoviel Schönheit der Landſchaft wiederum, der vielen 
kleinen und kleinſten Be er Reichtum der Armut, 
ſoviel Gemüt und Bejinnlichkeit... und jo beglückend dieſe 
Schönheit immer wieder iſt in ihrer Verbindung immer mit 
dem Unendlichen, in ihrer Beziehung immer wieder mit den 
Verhältniſſen des Ewigen, in allem, was Wittig ſchreibt, 
erkennt man die tiefe Anteilnahme am zeitlichen Geschehen. 
Er lebt nicht in der Sphäre der parteipolitiſchen und kirchlichen 
Kämpfe, ſicher nicht, aber er erlebt ſie, indem er ſie in ſeine 
Tiefen zieht, in denen er auch ihre Notwendigkeiten erkennt, 
weil eben nichts außerhalb des göttlichen Weſens und Werdens 
ſein kann. So aber ſind Wittigs Bücher Gewiſſen der Menſch⸗ 
heit, Korrektiv des Lebens. Wittig ſelber iſt — und darin liegt 
eine unüberſchätzbare Bedeutung — im vollen Sinne die 
Erfüllung des Wortes Hölderlins: „Die Dichter müſſen, auch 
die geiſtigen, weltlich ſein!“ — „Tröſt' mir mein Gemüte“ — 
in dieſem Wort liegt nicht allein die Weisheit dieſes einen 
ſeiner Bücher, ſondern im tieferen Verſtehen die Weisheit 
und Begnadigung ſeines ganzen Werks. 
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Die erzieherische und geſundheitliche 
Bedeutung der Schülergärten. 


Kinder wollen ſich betätigen, wollen Bewegung haben. 
Da iſt es am beſten, wenn ihnen Gelegenheit gegeben wird, 
ſich im Freien auszuarbeiten. Heute ſteht ja nun der Sport 
an erſter Stelle; es gibt aber auch viele Kinder, die ſich dafür 
nicht intereſſieren und ſich darum davor drücken, wo ſie nur 
irgend können. Darum legt, wo es nur irgend angeht, Schüler⸗ 
gärten an. Das macht den Kindern immer Spaß; da ſteht 
man nie gelangweilte Gejichter. 

Gartenarbeit iſt für Herz, Lunge, Muskeln und Nerven 
von außerordentlicher heilſamer Wirkung. Je mehr ſauerſtoff⸗ 
reiche Luft in die Lungen ſtrömt — und das iſt wohl im 
Garten immer der Fall — deſto mehr kann ſich das Blut von 
der Kohlenſäure reinigen und dem Körper neues, geſundes 
Blut zuführen. Gerade im jugendlichen Alter, ſolange der 
Se noch wächſt, kann für die Kräftigung des Herzens 
nicht genug getan werden. Weiterhin werden auch die Ver⸗ 
dauungsorgane zu einer 1110 ten Nahrungsaufnahme an⸗ 
geregt und darum die blutbildenden Organe zur Bildung 
zahlreicher neuer Blutkörperchen aufgefordert, und ſo Blut⸗ 
armut, Bleichſucht und Tuberkuloſe verhindert. 

Für das Nervenſyſtem iſt Bewegung in friſcher Luft, 
fern er dem Lärm 2 Haſten der Größſtadt, die mit tauſend 
Eindrücken auf unſer Sinnenleben einſtürmt, die beſte Er⸗ 
holung. Das Gemüt erheitert ſich, der Wille wird geſtählt, 
und der Menſch iſt größeren Anſtrengungen dann beſſer ge⸗ 
wachſen. 

Abgeſehen nun von der Bedeutung der Schülergärten 
für die Geſundheit, wirkt Gartenarbeit auch auf das Gemüt 
der Kinder ein und iſt ſo von großer erzieheriſcher Bedeutung. 

Wie freut ſich ein Kind, wenn es in ſeinem Beet die 
erſten Radieschen ernten kann, wenn ſeine Roſen die erſten 
Knoſpen haben und ſich endlich zu voller Pracht entfalten. 
Wie traurig iſt es, wenn der Samen nur ſpärlich aufgeht, 
oder die Sperlinge beim Morgengrauen die jungen Salat⸗ 
pflänzchen aufgefreſſen haben. Und wie ſchön ſind dann die 
verſchiedenen bunten Blumen im Garten, ſelbſt aufgezogen 
und ſelbſt befreit von jeder Raupe, die ſich zwiſchen den Lieb⸗ 
lingen herumtrieb, um ihnen zu ſchaden. 

Kinder lernen ihre Pflanzen und Blumen ſo lieben, als 
wären es ſeine eigenen Geſchwiſter, und ſo achten, daß ſie 
ſich ſpäter kaum zu jenen Naturſchändern geſellen, die an 
Sonntagen jenen Unfug treiben, ihre Namen in die Rinde 
der Bäume zu ſchneiden. 55 

Unſerer Jugend fehlt es jo oft an Ausdauer zu eine 
Arbeit u feſtem Willen, da wo er wirklich angebracht 2 
Im Garten gibt es immer Arbeit, oft jo viel, daß man manch⸗ 
mal gar nicht ſieht, was man eigentlich fertiggebracht hat. 
Und wie ſehr muß auch auf Schädlinge pflanzlicher und 
tieriſcher Art geachtet werden. Da kann nur zähe und plan⸗ 
mäßige Arbeit helfen. Wenn dann aber die Jugend die 

rüchte reifen ſieht, dann fteigt der Mut, und mit einer guten 

inte iſt ſie reichlich belohnt. Die gemeinſame Arbeit im 
Schülergarten zwingt außerdem auch fortwährend zur 
Rückſichtnahme auf den Nachbar. Es geht nicht, wenn ein 
Kind die Steine, die es von ſeinem Beet wegnimmt, einfach 
auf das Beet des anderen wirft, oder beim Begießen ſeines 
Beetes womöglich auf das des Nachbars tritt. 980 und nach 
entwickelt ſich bei den Kindern auch ein kamerad chaftlicher 
Geiſt, daß eines dem andern hilft. 

In keiner Zeit iſt der Boden und ſeine Früchte mehr 
geſchätzt worden als heutzutage. Trotzdem aber könnte 
noch manches Fleckchen Erde bebaut werden, damit der 
Allgemeinheit ein weiterer, wichtiger Dienſt erwieſen wird. 
Gebt den Kindern Gärten! Beginnet bald damit! 

M. B. 


— ü— — E —— ——-— 


Schulkind und Wandtafel. 


Das Schulkind iſt recht häufig einer Marter ausgeſetzt, 
über die ſich der Lehrer zumeiſt noch lange nicht in genügendem 
Umfang Urſache und Wirkung vor Augen führt. Gemeint 
iſt das Blenden der Schulwandtafel. Dem Kinde iſt der Anlaß 
des Blendens durchweg unbekannt. Nur in vereinzelten Fällen 
meldet es den 1 In neunzig Fällen von hundert 
aber erträgt es die Blendung in ſtiller Notwendigkeit als ein 


„gerade ſeinem Platz“ zugehöriges Übel. Es verrenkt vielleicht 
den Kopf ein wenig, wenn es den Blick zur Tafel richtet, es 


verändert Körperhaltung und Stellung, aber es iſt ſich faſt 


nie bewußt, daß das Blenden der Tafel auf ſeine Sehkraft 
und die Geſundheit des Auges von oft geradezu gen 
Einfluß werden kann. Hier hat die Umſicht und die Erfahrung 
des Lehrers über das Wohl des Kindes zu wachen. Er hat 
den Urſachen des Blendens zunächſt nachzugehen. 

Worin beſtehen ſie? 

Das Blenden der Schulwandtafeln kann mehrfachen 
Anlaß haben. Es wird häufig durch ein grelles Eiche das im 
Sehkreis des Kindes liegt, veranlaßt. Es kann aber auch durch 
den Auffallwinkel des Fenſterlichtes zur Schultafel hervor⸗ 
gerufen werden. Auch durch das zurückgeworfene Licht von 
irgendeiner blanken Fläche können Blendungen entſtehen. 
Schließlich kann auch eine äußerſt intenſive Lichtquelle oder 
ein ſtarkes Licht mit einem dunklen Hintergrund der Anlaß 
zu Blenderſcheinungen werden. 

Welches ſind nun die phyſiſchen Folgen ſolcher Er⸗ 


Organ 3 8 Körpers, etwa den Magen, „überladen“. 


er Magen noch zur Wehr ſetzen, ſo iſt das 
hierfür ungeſchützt. Es kann von f „ine ai keine nee 


hineingeſehen hat. Es treten hierbei unter u Voraus⸗ 
ondern auch 


mattungserſcheinungen, ſo wird man gut tun, dieſe Er⸗ 
0 icht Angie und Onkel au 
anftrengungen zurüdzuführen. Man part gan 


> Auge die vorgenannten Schwächeerſcheinungen zeitigen 
nnen. 

Das Auge des Menſchen iſt r vbllt erſt im zwanzigſten 
oder einundzwanzigſten Lebensjahr völlig ausgewachſen. Es 
befindet ſich alſo 4 dieſer Zeit in ſtändiger, wenn auch uns 
verborgener Entwicklung. Schädigt man das Auge ſomit in 
der Schulzeit auf die vorerwähnte Art und Weiſe, jo 1 
man am Schluß nicht verwundert fein, wenn Kurzſichtigkei 
Ermattung ‚und Ermüdung die reguläre Entwicklung des 
Auges verhindert haben. 

4 Für das Schulzimmer als folches und für den Lehrer 
im beſonderen heißt es alſo alles ausſchalten, was geeignet 
fein kann, das Kind durch die Sicht auf die Schultafel zu 
blenden. Die blanken Schultafeln ſind gottlob ſo gut wie ganz 
und gar verſchwunden. Unſere Pädagogik verfo gt den gan 
trengen Grundſatz, das Licht immer von links auf die Tafe 
allen zu laſſen und ſie nach Möglichkeit hinter dem Standort 
es Lehrers anzubringen; wo das nicht aut ft, muß für Ab⸗ 
hilfe unbedingt geſorgt werden. Von der Vorderwand des 
Klaſſenzimmers bis zum erſten Je an der 


niter linken Seite 
müßte unbedingt eine Entfernung von 2%, bis 3 m beachtet 


werden. Die Lichtquelle des et ergibt ſich in dieſer 
Entfernung am beſten für die Beleuchtung der Wandtafeln, 
denn befindet ſich ein Fenſter zu nahe an der Wandtafel, jo 
wird ein Lichtſtrom, den man als somar bezeichnen kann, 
gefahrvoll 1 das Auge des Kindes werden. Das führt rein 
phyſiſch geſehen zu einer Verlängerung, bzw. zu einer Über⸗ 
wölbung des Augapfels und damit zu den Anläſſen, die 
vordem erwähnt worden find. Kommt für den Schulraum 
schließlich noch die künſtliche Lichtquelle hinzu, daß Schüler 
und Schülerinnen alſo bei Gas oder elektriſchem Licht arbeiten 
müſſen, jo ſteigert ſich die Gefahr der Blendwirkung der 
Wandtafel aufs neue. Man überbrückt dieſe am zweckmäßigſten 
indem man Lampenſchirme benutzt, die Abblendungen nach 
der Tafelſeite vornehmen und ſomit das unmittelbare Auf⸗ 
aer der Decken⸗ oder Halbdeckenbeleuchtung auf die Wand⸗ 
afel e. 8 

ir handeln ganz ge leichtfertig, wenn wir dem 
Umſtand des Blendens der S0 e nicht nach beſten 
Kräften entgegentreten. Denn ſchließlich wiſſen wir es aus 


Erfahrung, daß das des Menſchen der Eingang zu 
kan Quellen des 97 905 die Ausfallpforte ſeiner Seele 
nd. i „Wär. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


J. An die Schriftleiter aller Zweigvereine. 

Die Herren Schriftführer aller Zweigvereine des 
Verbande 5 en eine Aufſtellung über die Lage 
ihres Vereins nach folgendem Muſter anzufertigen und bis 
zum 1. Mai d. J. an die zuſtändigen Schriftführer der Be⸗ 
zirtsvereine zu jenden. Das Vereinsintereſſe erfordert ge⸗ 
naue Ausfertigung und pünktliche Einſendung. 

1. Name des Vereins. 
2. Name und Anſchrift des Vorſitzenden, Schriftführers, 

Kaſſierers. 

3. Beginn des Geſchäftsjahres. 
4. Zahl der Vereinsmitglieder: 
am 1. Juli 1930 (Damen — Herren) 
„ 1. Juli 1931 in „ 
„ 1. April 1932 5 7 
5. Am 1. April 1932 gehörten zum Verein 
. .. .. Ehrenmitglieder, 
* Nicht⸗Lehrer. 5 
= Zahlung des Vereinsbeitrages waren (find) 


* 


6. Von 


befrei 
im letzten Geihäftsiaht ....... Mitglieder, 
im laufenden 925 Ads jahr .. Mitglieder. 
Wievie ee Mitglieder erhalten die ner % 
Wieviel Mitgliedel find länger als 1, Jahr mit der Bei⸗ 


son 
5 
a 
ot 
o 
2 
= 


en 1 
e 
eben in den letzten 
b) Beförbert? 
führenden Ausſchuß, b) an die Schriftleien e ee 


$ itung der Zeitung? 
20. j Rar . 

gar Bande hat der Verein bezüglich der diesjährigen 
21. Beſondere Anregungen. 


III. An die Vorſitzend 
2 enden der dete, und Zweiavereine. 
ie Herren Vorſitzenden der Bezirks hi = 
werden gebeten, alle Anordnungen Finden und Zweigvereine 
ſtändige Beantwortung der Fragen und ellen ie eine voll⸗ 
ſendung der Antworten ermöglichen. pünktliche Ein⸗ 
Mit herzlichem Vereinsgruß g 


Jendrike. Greckſch. Hopp. Schmelzer. 


IVV. Kaſſennotiz. 


Trotz der wirtſchaftlichen Bebrä 
fact, die Sangean 3 Mitgl 
alten Umfange zu liefern. 


nis haben wir ver⸗ 
edern pünktlich und 


Wir ſtehen jetzt jedoch vor der bitteren Notwendigkeit, 
das . der Zeitung einzuſtellen, wenn die Beiträge 
nicht pünktlich an die Verbandskaſſe geliefert werden. 

Es ſind ſaſt alle Bezirksvereine mit der Beitrags⸗ 
zahlung im Rückſtande. 

Wir bitten dringend darum, die fälligen Zahlungen 
ſofort zu überweiſen und die Termine der Beitragsab⸗ 
lieferung künftig pünktlich einzuhalten. 8 

Die Zeitung kann nur pünktlich erſcheinen, 
wenn ſie pünktlich bezahlt werden kann. 


Jendrike. Greckſch. Hopp. Schmelzer. 
Adreſſen⸗Verzeichnis: 
ei ar 1. Vorſitzender, Bydgoſzez, ul. Grunwaldzka 
L. . 


Fritz Hopp, Schatzmeiſter, Bydgoſzez, ul. Kraſinſkiego 8. 
u SEEN Schriftführer, Bydgoſzez, Aleje Mickie- 
wicza 1, II. 


Aus den Vereinen. 


Sitzungsberichte. 
Kreislehrerverein Birnbaum (Miedzychod n. W.) 
Generalverſammlung am 16. Januar 1932. 5 
1. Frl. Bohm: Bericht über die pädagogiſche Tagung in 

Bromberg am 31. 10. 1931. 2. Jahresbericht (ogl. Schul⸗ 
zeitung Nr. 10). Berichtigung; Das Referat des Koll. Gahl 
hieß: „Die Vokaliſationsmethode“. 3. Wahlen. Wieder⸗ 
wahl des bisherigen Vorſtandes. 1. Vorſitzender: Herr 
Schulleiter G. Arndt, Miedzychod n. W., Grunwaldzka 14. 
2. Vorſitzende: Frl. Schulleiterin M. Becker, Miedzy⸗ 
chod n. W., Slowackiego 5. Kaſſiererin: Frl. Ch. Neumann, 
Miedzychod n. W., Grunwaldzka 25. Schriftführer: Lehrer 
Winiecki, Miedzychöd n. W., Dworcowa 45. Stellv. Schrift⸗ 
führer und Kaſſierer: Lehrer Scholz, Zatom Nowy, pow. 
Miedzychod. — 4. Nachruf für den im Ruheſtand verſtorbenen 
Kreisſchulinſpektor Kußzner, der ſeit der Gründung des 
K. L. V. ein aufrichtiges Intereſſe an den Arbeiten des 
Vereins nahm und auch als Aufſichtsbeamter ſich ſtets wohl⸗ 
wollend und gerecht zeigte. 5. Es wird beſchloſſen, als Jahres⸗ 
thema Goethes Leben und Schaffen durchzuarbeiten. 6. Be⸗ 
ſchluß: Iſt ein Mitglied mit den Vereinsbeiträgen trotz vor⸗ 
heriger Aufforderung ein halbes Jahr im Rückſtande ge⸗ 
blieben, jo wird auf Antrag des Vorſtandes in einer ordentlichen 
Sitzung über den Ausſchluß aus dem Verein Beſchluß gefaßt. 
Anweſend waren 11 Mitglieder (47%). Herr Diakon 
Guth iſt aus dem Verein ausgetreten. 

1 Pädagogiſcher Verein Bromberg. 
: Die ne pg erfreute ſich wiederum zahlreichen 

Beſuchs. Herr Sejmabgeordneter Graebe ſprach über den 
Minderheitenſchu in den einzelnen Ländern Europas. Der 
Vortrag löſte größtes Intereſſe aus; denn aus tiefiter Kennt⸗ 
nis der Dinge konnte Herr Graebe einen Tatſachenbericht 
geben, der uns im Innerſten ergriff. Nach lebhafter Aus⸗ 
ſprache wurde die Sitzung erſt ſpät geſchloſſen. 

Sitzung vom 5. 12. 1931. Beginn 5.15. Anweſend ſind 

17 Mitglieder und 2 Gäſte. Durch einſtimmigen Beſchluß 
werden Frl. Rohrbeck und Herr Ehmke in den Verein auf⸗ 
genommen. Nach . und Genehmigung des Berichts 
über die vorherige Sitzung keilt der Vorſitzende mit, daß die 
diesjährige Weihnachtsſammlung für die Bedrängten unſeres 
Standes 144 zi ergeben hat. — Hierauf wird Herrn Schmelzer 
das Wort erteilt. Er berichtet über ſeinen Ferienaufenthalt 
in Marburg, und die den Ferienkurſus beſchließende Rhein⸗ 
jehrt- Sein Vortrag führte uns die Schönheiten aller Städte, 

ie er beſuchte, vor Augen. Zahlreiche Bilder, die er uns 
zeigte, unterſtützten ſeine Ausführungen. 

E Sitzung vom 16. 1. 1932. Beginn 146 Uhr. Anweſend 
ſind 14 Mitglieder. Zunächſt herrſcht ein fröhliches Inter⸗ 
regnum, ausgefüllt durch allerlei Vermutungen, warum der 
Herr Vorſitzende nicht kommt. (Später ſtellt ſich heraus, daß 
er erkrankt iſt.) Dann übernimmt Herr Klein als Alters⸗ 
8 den Vorſitz. Der Bericht der letzten Sitzung wird ver⸗ 

eſen und der Termin der nächſten Sitzung feſtgeſetzt. Der 
erſchöpſkede iſt nicht erſchienen, die Tagesordnung ſomit 


Dentſche Schulzeitung in 


leu. 5 


Nr. 13 


Sitzung vom 13. 2. 1932. Wegen zu geringer Be⸗ 
teln (8 Mitglieder!) wird die Sitzung auf den 27. 2. 
verlegt. 

Lehrerverein Gneſen (Gniezno). 
Sitzung vom 23. Januar 1932. 

Die Januarſitzung, die von 15 Mitgliedern beſucht 
wurde, war unſere Jahresverſammlung. Mit dem Liede 
„Brüder, reicht die Hand zum Bunde!“ wurde ſie eröffnet. 
In der Einleitungsanſprache wies der Herr Vor⸗ 
ſitzende in kurzen und klaren Worten abermals auf das 
Ziel und die Bedeutung unſerer gemeinſamen Arbeit hin; 
darin auszuharren mit geſpannter Kraft, ſoll auch das Ziel 
des vor uns liegenden neuen Jahres ſein. Darauf wurde 
Rückſchau gehalten auf das vergangene Vereinsjahr mit 
ſeiner Arbeit. Auf 10 Sitzungen wurden im Vorjahre 
18 Vorträge und 4 Unterrichtsſtunden gehalten, im De⸗ 
zember fand eine Feſtſitzung ſtatt und im Juni und No⸗ 
vember je eine Ausſtellung. Im Mittelpunkt der Vereins⸗ 
arbeit ſtanden im vorigen Jahre folgende Stoffgebiete: 
a) Das Deutſchtum im Auslande, b) Der Geſangunterricht, 
e) Der Turnunterricht, d) Der neue Religionsunterricht. 
Einſchlägige Werke wurden auf Vereinskoſten im Werte 
von etwa 150 Zloty angeſchafft. Auch einige Zeitſchriften 
werden vom Verein zur Weiterbildung gehalten. Im 
letzten Vereinsjahr richtete der Verein in Gneſen eine 
Volksbücherei ein, die ſich ſehr großen Zuſpruches 
erfreut; nicht weniger als 2000 Bücher konnten bereits 
ausgeliehen werden. Die Bücherei, die mit etwa 60 Büchern 
eröffnet wurde, iſt heute bereits auf 600 angewachſen. — 
Zur Regelung der Beitragszahlung wurden für das 
neue Jahre einige Richtlinien entworfen: 1. Die Mitglieder 
werden dringend gebeten, den Beitrag pünktlich zu ent⸗ 
richten. 2. Nach Ablauf jedes Vierteljahres werden die 
ſäumiaen Zahler ſchriftlich gemahnt. Alle Portounkoſten 
ſind von ihnen zu tragen. 3. In der erſten Monatshälfte 
jedes neuen Quartals erfolgt die Abrechnung mit der Bes 
zirkskaſſe; die ſäumigen Zahler werden namentlich auf⸗ 
geführt in der Abrechnung, die immer nur die wirklich 
eingegangenen Gelder umfaßt. 4. Mitglieder. die ohne 
ſchwermiegenden Grund zwei Vierteliahre mit dem Beitrag 
im Rückſtande bleiben, werden aus der Mitgliederliſte ge⸗ 
ſtrichen. — Darauf erfolate die Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes; neu gewählt wurden Herr Kortmann zum 2. Vor⸗ 
ſitzenden und Fräulein Rhode zur 2. Schriftführerin. — 
Nach dem geſchäftlichen Teil erhielt Kollege Weinheimer das 
Wort zu feinem Vortrage „Pädagogik aus Glauben“. 
Für die tiefaründigen Ausführungen, die mit ene err W. 
überzeugung und Ernſt vorgetragen waren, erntete Ahlers 
unſern inniaſten Dank und die tiefite, i us all 
Zeit rinat um ein neues Weltbild; des ſind wir uns alle 
bewußt. Überall merken wir. mie ein n und 
wachſen mill. Unſer altes Welt⸗ und Menſchenhild ent⸗ 
ſpricht nicht dem mirklichen Sein. und manche Erkenntnis 

der Miltenichaft iſt daßin, manches Lehraebände iſt zu⸗ 
ſammengebrochen. Dieſer Zuſammenbruch droßt auch der 
Näßagabafk von beute: fie muß eine neue Einſtellung zum 
Kinde und zur Wirklichkeit gewinnen, und swar eine antt⸗ 
gläubige. denn Ersjeßung iſt nur aus Glauhen möolich. 
Nur fo kann die Nähannaif von heute der Selßſtaufſöſung 
entaehen. Es iſt Arhe Reit. daß auch wir Menſchen der 
Praxis an eine Auseinanderſetzung mit all dieſen Fragen 
geben: eine neue Geiſtesßaltung müſſen mir gewinnen 
und non ihr aus unſer Tun und Handeln geſtalten. Das 
verlangt unſer Menſch⸗ und Lehreriein! 


8 Sehrervrerin Jarotſchin (Jarocin). 
Unfere Mär⸗ſitzung war als Goethefeier gedacht. Trotz 
des „Märawetters“ hatten ſich die Mitalieder zahlreicher als 
bisher eingefunden. Sogar Gäſte durften wir begrüßen. 
Die Vorſitzende, Frl. Werner, begrüßte die Gäſte und Mit- 
glieder, wobei ſie an dieſe die Bitte richtete, regelmäßige Teil⸗ 
nahme an den Sitzungen zur edlen Gewohnheit werden zu 
laſſen. Herr Dach hielt die Feſtrede. In einem feſſelnden 
Vortrag gab er ausfüßrlichen Bericht über unſeres arößten 
Dichters Leben und Werke. Die Vorſitzende und einige Mit- 
glieder erfreuten uns durch Deklamationen Goetbeſcher 
Dichtungen. Nach der Kaffeetafel erklangen Goethelieder, 
von allen gemeinſam geſungen. Leider mußte der aus⸗ 
er, e 2 an J ee ende 
„Mit einem „Au ederſehen am 10. April“ wurde 
die Sitzung geſchloſſen. I UT 


a 


Zweigverein Kattowitz (Katowice). 


Auszug aus dem Jahresbericht 1931. 

Zu Beginn des 8. Geſchäftsjahres gab der langjährige 
1. Vorſitzende des Vereins, Herr Mittelſchulrektor Urbane, 
der Verſammlung wohlüberlegte Gründe bekannt, die ihn 
beſtimmten, ſeine eventuelle Wiederwahl zum 1. Vorſitzen⸗ 
den abzulehnen. Aus denſelben Motiven legte auch Herr 
Rektor Soika, der 2. Vorſitzende, ſein Amt nieder. Dieſe 
große Lücke im Vorſtand mußte bald aufgefüllt werden. 
Der Vorſchlag, den unter der Lehrerſchaft ſehr geſchätzten 
Herrn Gattner zum 1. Vorſitzenden zu wählen, wurde ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Den Poſten des 2. Vorſitzenden 
übernahm Herr Paul Urbanek. Die übrigen Damen und 
Herren des Vorſtandes wurden wiedergewählt und die 
Herren Alfons Urbanek und Soika zu Beiſitzern ernannt. 

In dieſer Zuſammenſetzung hat der Vorſtand unter 
mehrmaliger Hinzuziehung der Obleute im vergangenen 
Jahr neun Vorſtandsſitzungen abgehalten. Die Zahl der 
ordentlichen Monatsſitzungen betrug zehn. Außerdem wurde 
im Anſchluß an die Aprilſitzung aus Anlaß des 50, Geburts⸗ 
tages unſeres hochverehrten Herrn Alfons Urbanek eine 
Feſtſitzung abgehalten. 

Wir richten unſern Blick nun auf die geleiſtete Arbeit! 
In den Mongtsſitzungen wurden insgeſamt 23 Vorträge 
und kleinere Referate gehalten: Herr Paul Urbanek bucht 
allein fünf Preſſereferate auf ſein Konto und war ſomit der 
fleißigſte Redner des Jahres. Frau Sanitätsrat Dr. Speier 
ſprach über den V. D. A. Redakteur Breuer: „Der Herder⸗ 
verlag und ſeine Bildungsarbeit.“ Derſelbe Herr hielt noch 
einen zweiten Werbevortrag. Herr Hugo Thomas: „Das 
Problem der Aufwertung.“ Herr Boeſe hielt einen Licht⸗ 
bildervortrag über die Pflanzenwelt Oberſchleſiens, der 
ganz beſonders gefiel. Herr Gattner: „Die Vorrats⸗ 
kammern unſerer Seele.“ Herr Schumon: „Induſtrie formt 
Menſchen.“ err So ka: hbeſp g. Außerdem 
hörten wir acht Referate über die rtrete an ung in 
Joſefsberg: Bericht über die Hauptvorſtandsſitzung [Herr 
Gattner). Bericht über die Leaut (Herr Alfons Urbanek). 
Bericht über die BVertreterverſammlung (Herr Paul 
Urbanek). Karpathenwanderung: Fräulein Klara Senkalla. 
Das Deutſchtum in Galizien und das Walofeſt in Briaidan: 
Herr Schnmon. Die Anſtalt Dr. Zöcklers: Fräulein 
Roronnmifi. Könfasau: Herr Gattner. Herr Boeſe und 
Herr Boidol referierten ferner über den Volkskundeatlas, 
an deſſen Ausgeſtaltung ſich auch die Lehrerſchaft unſeres 
Vereins beteiliat. 

Außer dieſen durch die Vorträge erhaltenen An⸗ 
regungen und Winken hatten die Mitalieder die Möglich⸗ 
keit, in der vädaagvaiſchen und heimatkundlichen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Wiſſensmertes zu erfahren. — Auch an den 
vom „Deutſchen Kulturbund“ veranſtalteten Kurſen. Vor⸗ 
trägen und Tagungen nahm die deutſche Lehrerſchaft 
lebhaften Anteil. Recht intereſſant waren die Voſkshoch⸗ 
ſchulkurſe, in denen berühmte Profeſſoren über das Thema: 
„Der Menſch und die Wirtſchaft“ ſprachen. — Die 
pädagvaiſche Tagung in Lodz murde mit zwei Vertretern 
unſeres Vereins heſchickt; desaleſchen fuhren zehn Delegierte 
und einige Mitglieder zur Vertreternerſammiung nach 
Joſefsbera. — Für den vom Königshütter Bruderverein 
neranſtalteten Geſanoskurſus zeigte auch die Kattowitzer 
Lehrerſchaft großes Intereſſe. 

Von den ageſelligen Veranſtaltungen des Vereins iſt 
wohl vielen noch der gemütliche Schſeſiexabend in Er⸗ 
inneruna. Während der heimatkundſichen Taauna im 
Monat November übernahm der Lehrernerein die Aus⸗ 
geſtaltung des gemütlichen Teiles eines Abends, und — mit 
Freuden kann feſtaeſtellt werden. daß dieſes Erneriment 
noll und gans gelungen iſt. Beſonderes Lob gebührt Kier- 
für Fräulein Linna und Herrn Schäfer, die durch Ein⸗ 
übung eines Volkstanzes und mehrerer Lieder den Abend 
verſchönten. — 

Der Beſuch der Vereinsſitzungen iſt um 56 Prozent 
schlechter geworden. Als kleine Entſchuldianna maa mohl 
ür viele der bis in die Abendſtundan ſich hinziehende 
Nachmittag sunterricht gelten. Unter Berücküchlioung der 
77 auswärtigen Mitalieder iſt die Naßresßeſuchssiffer non 
41.5 Rrozont immerhin noch leidlich. Alle Sitzungen wurden 
non 13 Mitaliedern heſucht. Dabei dürfte nicht unerwähnt 
hreihen. daß einige dieſer Kollegen auswärts mohnen: Herr 
Gubitza-Mikotow, Herr Zamadski⸗puda. Herr Ransocha⸗ 
Mala Dabrowka, Herr Krzemien⸗Brzezinka, Herr Wilhelm 


7 


der den Dichter durch 


** 
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Schmidt⸗Nowy Bytom. Hoffentlich wirkt dieſes gute Bei⸗ 
ler der Vereins kreue im Jahre 1932! Leider mußte auch 
in dieſem Jahre feſtgeſtellt werden, daß das Intereſſe für 
den Verein oft ſehr gering oder gar erloſchen iſt. 24 „Mit⸗ 
glieder“ haben keine Sitzung beſucht, 20 ſind wenigſtens 
einmal und 16 zweimal erſchienen! Es ſeidarum moch⸗ 
mals in Erinnerung gebracht daß laut Vor⸗ 
ſtandsbeſchluß die ſäumigen Mitglieder aus 
155 Mitgliederliſte geſtrichen werden 
nnen. - 
Das 8. Geſchäftsjahr ſchließt mit einem Beſtande von 
215 Mitgliedern (99 Damen und 116 Herren), 20 Mitglieder 
find im Laufe des Jahres ausgeſchieden, 8 neu anf 
genommen bzw. überwieſen worden. 
Sechs Mitglieder unſeres Vereins konnten im ver⸗ 
floſſenen Jahr auf ihre 25jährige Amts tätigkeit 
zurückblicken. Es waren dies: Fräulein Martha 
Lippa, Fräulein Wolff, Herr Glatter, Herr 
Liſchenſki, Herr Nytz und Herr Pil ch. Den Jubilaren 
überbrachte der Verein Fein Glückwünſche, und außerdem 
wurden ſie mit den Jubilaren des Jahres 1930 zuſammen 
am 5. Januar 1932 beſonders geehrt. Anſchließend fand 
noch ein ſtimmungsvoll verlaufener Familienabend ſtatt. 
Am Ende dieſes Rückblicks ſeien noch die im Verein 
beſtehenden Einrichtungen genannt: die Begräbniskaſſe, die 
Unterſtützungskaſſe und die Haftpflichtverſicherung. Gerade 


in dieſer wirtſchaftlich ſchweren Zeit wurde der Segen dieſer 


2 


en warm empfunden. 

So ſchlleßen wir das 8. Se ahr in dankbarer Er⸗ 
innerung aller, die trotz wirtſchaftlicher Not, trotz perſön⸗ 
licher Sorgen der Schule und dem Verein ihre Kräfte ge⸗ 
opfert haben. 
Aufſteigen begriffene Unglücksſtern, der neue Entlaſſungen 
ankündete, wieder verſchwindet und wir alle weiterarbeiten 
können zum Wohle unſerer Jugend. Glück auf! 


eine 


Klaſſenzimmer der deutſchen Privatſchule war inmitten von 
Tannengrün und Blumenſchmuck ein prächtiges Goethebild 


e über „Goethe, den fauſtiſchen Menſchen“. ne der 
Arb, e 


Goethe als 
bloßer 5 
enj 


Goethe, der im 
A. il heks 33 8 im 
denkmal geſetzt. Im „Fauſt“ verkörpern d 0 5 
triebe Goethes den Konflikt, der in des Helden Boe enitcht, 
wo der Eintauchungstrieb und der Hunger nach Ahe mit 
dem Formentrieb und dem Willen zur Selbſtheit ringen. Aus 
dieſem Kampf entſteht — es am Leben ſelbſt. „Fauſt“, 
der d das Leben begleitet, iſt ein Sinnbi 
\eines Geſamtzuſtandes: Was den Menſchen ee en 
iſt allein die Arbeit, die opferfreudige Tat für andere. Dieje 


en möchte, dem Gott, Men ſtiker 


PVahrheit hat Goethe als der Weisheit le S „ 1 
Sale = he als der Weisheit letzten Schluß feinem 


vermacht. Und dieſe Wahrheit wird je und je d 
Menſchen verkünden: „Wer i je Den 
Ve können wir erlöfen.“ eee 


von einem röslein“, das in vierſtimmiger Vertonung 
der Feier. Alaetstt vorgetragen wurde, bildete den Schluß 


Lehrern 
In der Marche Liſſa (Leſzno). 
griffe Inſtinkt, Ver anden Kollege Remus über die Be⸗ 
wurde lebhaft diskutiert u ud Vernunft. Der Vortrag 
Wir durften auch diesmal wieder allgemeines Intereſſe. 
g te begrüßen. 


Lehrerverein Nakel (N 
7 F to), 

Zur Goethefeier waren wir am S 15 2 f 
zu Frl. Geicke geladen, und es waren or Bee 
65 Bester ehe ane Aae len De Ale 

Beſucher — außer gliede e 
Reihe von Gäften erſchienen — und die reſchoed gte Zatel 
einen feſtlichen Eindruck. u wir uns gelabt hatten, 
erg lhnete Frl. Poetz mit einem 1 die Sitzung. Der 
„Erlkönig“ in Liſzt's wunbervoller Vertonung meiſterhaft 
vorgetragen, gab die rechte Einſtimmung. Dann folgte das 


Hoffen wir, daß der in der letzten Zeit im 


0 Me 
„Gomymed“ ein besen 


U i 4 du von dem 
ergreifende: „Über allen Gipfeln“ und „Der 
ee biſt“, dreiſtimmig gejungen. Dann ae in 
einigen Mitgliedern Goetheworte vorgeleſen, R eine: 
klangen uns Goethelieder, wir ſangen gemeinſam da ald 
röslein und lauſchten den Klängen der Beethobenſchen — — 
ſteinſonate. Nun ging es in den „Feſtſgal“. ier an en 
Goethes Dramen vor uns lebendig. Es wur en Szenen 
aus „Iphigenie“, „Goetz“ und „Fauſt“ vorgeführt. Alle 
Darſteller gaben ihr Beſtes, und ſo gelangte au dieſer Teil 
der Feier zu ſchöner Wirkung. Wir ſahen, daß auch ein 
ſchlichtes Wohnzimmer zu einem Tempel der Kunſt werden 
kann, wo Verſtändnis und guter Wille iſt. Nun noch ein 
kurzes Schlußwort von Herrn Paſtor Fengler und Frl. Poe 
und ein gemeinſames Lied. Damit ſchloß die Feier, die gewiß 
allen Teilnehmern noch lange in Erinnerung bleiben wird. 


Zweigverein Stryj. 2 
Sitzung vom 1. Februar 1932 in Bolechöw. 

Die Sitzung wurde um 11 Uhr von Kollegen Enders 
(Ortslehrer) durch das Praktirum „Zeichnen des Orts⸗ 
planes“ (Sberſtufe) eröffnet. Der Übergang von der 
körperlichen (plaſtiſchen) zur flächenhaften (zeichneriſchen) 
Darſtellung war bereits behandelt. Mit Leichtigkeit wurden 
noch die wichtigen Gebäude ſowie die umliegenden Ort⸗ 
ſchaften gezeichnet. = 

Der Lektion folgte die Beſprechung, die ſich ſehr rege 
geſtaltete. Vielleicht war dies auf die neue Arbeitsweiſe 
zurückzuführen, denn laut Vorſtandsbeſchluß wird der 
Praktikant nicht mehr durchs Los beſtimmt. Die Lektion 
wird von nun an von dem Kollegen gehalten, in deſſen 
Gemeinde die Sitzung ſtattfindet. Damit ſich aber doch jedes 
Mitglied vorbereite, wird ein Hauptrezenſent durchs Los 
beſtimmt. Die neue Arbeitsweiſe wurde ſofort eingeführt, 
nachdem alle Mitglieder damit einverſtanden waren. 

Nach einer kurzen Mittagspauſe wurde die Sitzung um 
3 Uhr nachmittags fortgeſetzt. Es folgte das Referat „Ein 
Charakterbild der neuen Schule“, gehalten von Kollegen 
Adolf Vollenbach. In ausführlicher Weiſe entwarf der 
Referent ein Bild der neuen Schule. \ 

Im Punkte „Allfälliges“ wurden Vereins⸗ und 
Standesfragen erörtert. Der Bezirksobmann, Herr 
R. Mohr, weiſt auf den Aufruf „Weihnachtsſpende“ in der 
Schulzeitung hin und bemerkt, daß auch von unſerer Seite 
unbedingt etwas getan werden müßte. Da wir aber genug 


Nöte haben, wurde der Beſchluß gefaßt, einen beſtimmten 


Betrag aus der Bezirkskaſſe zu nehmen und als Spende 
für die Notleidenden unſeres Standes abzuſchicken. 

Anläßlich des 100. Todestages Johann Wolfgang 
v. Goethes wird eine Goethefeier mit der nächſten Kon⸗ 
ferenz, die in Stryf ſtattfindet, verbunden ſein. Zur Auf⸗ 
führung gelangt das Trauerſpiel „Egmont“. 5 
Um %6 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Abends fand im Deutſchen Hauſe ein Familien⸗ 
abend ſtatt. © 


3 Ortsgruppe Thorn (Torun) 

hielt am 6, d. M. im Deutſchen Heim eine gutbeſuchte 
Jahres⸗Hauptverſammlung ab. Unter den Gäſten konnte 
der Verein den Verbandsvorſitzenden Herrn Jendrike⸗ 
Bromberg begrüßen. 

Der Vorſitzende gedachte zunächſt des Anfang Februar 
verſtorbenen Mitgliedes Gymnaſialdirektors em. Prof. 
Dr. Prowe, ſowie des unlängſt verblichenen Domherrn 
Klinke und des bedeutendſten Pädagogen der Neuzeit Prof. 
Kerſchenſteiner. Ihr Andenken wurde durch Erheben von 
den Sitzen geehrt. Der Vorfigende wies ferner hin auf 
die für Schule und Lehrerſchaft Polens bedeutſamen Ge⸗ 
ſetze, die jüngſt im Sejm beſchloſſen wurden: Das Schul⸗ 
verfaſſungs⸗ und das Penſionsgeſetz. F 
Der Schriftführer erſtattete den Jahresbericht. Danach 
haben im Laufe des letzten Jahres ſechs Sitzungen ſtatt⸗ 
gefunden, darunter eine Hauptverſammlung, eine Feſt⸗ 
ſitzung am 31. März 1931 und eine Bezirksverſammlung. 
In der Feſtſitzung konnte der Verein drei Jubilare ehren: 
Fräulein Kaſke blickte auf eine 50 jährige, der Vorſitzende 
auf eine 40 jährige und Herr Prohl auf eine 25 jährige 
Dienſtzeit zurück. Außerdem wurden in dieſer Feſtſitzung 
die abwandernden Kollegen Prohl und Fenger verab⸗ 
ſchiedet. Die in den Verſammlungen gehaltenen Vorträge 
bezogen ſich zumeiſt auf die neueuropäiſche Erziehungs⸗ 
bewegung. — Die Erſtattung des Kaſſenberichts wurde zur 
nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Die Feſtſtellung der Mit⸗ 
gliederliſte ergab 21 ordentliche Mitglieder, wozu noch ſechs 


— 
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Lehrkräfte kommen, die ſich als Gäſte regelmäßig zum Ver⸗ 
ein halten; von jenen waren 17 anweſend, von dieſen zwei, 
ſo daß mit Herrn Jendrike zuſammen 20 Teilnehmer an 
der Sitzung gezählt wurden. Der Vorſtand, bisher aus 
ſechs Mitgliedern beſtehend, wurde auf vier herabgeſetzt. 
Zum 1. Vorſitzenden wurde Lyzeallehrer Kerber wieder, 
zu ſeinem Vertreter Rektor Kniſpel neugewählt. Mit dem 
Amt des Schriftführers wurde Kollege Brüſchke, mit dem 
der Kaſſenführung Fräulein Riemer betraut. 

Herr Kollege Brüſchke erläuterte ſodann an einer 
tabellariſchen Aufſtellung den Aufbau der Schulen Polens 
nach dem neuen Schulgeſetz. Der Vortrag löſte eine rege 
Ausſprache aus. 


Kreislehrerverein Wongrowitz (Wagrowiec). 

Am 6. Januar l. J. hielt der Kreislehrerverein 
Wagrowiee ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Es 
waren nur 9 Mitglieder anweſend. Die Anweſenden 
wurden vom Vorſitzenden herzlich begrüßt, der etwa tolgen- 
des ausführte: Zum erſtenmal im neuen Jahre haben wir 
uns zur gemeinſamen Sitzung eingefunden. Das alte Jahr 
iſt verftoſſen, hat jedoch eine trübe Erinnerung hinterlaſſen; 
denn drei unſerer älteſten Mitglieder werden uns wohl 
bald verlaſſen müſſen. Auch in wirtſchaftlicher Hinſicht war 
das alte Jahr für uns traurig. Dunkel liegt nun die Zu⸗ 
kunft vor uns. Es iſt aber des Lehrers Pflicht, nicht den 
Kopf hängen zu laſſen, ſondern zu wirken, ſo lange es noch 
Tag iſt. 5 - 2 8 

Mutig in die Zukunft zu ſchauen empfiehlt uns auch ein 
Brief unſeres Ehrenvorſitzenden Stript, den uns der Vor⸗ 
ſitzende als Neujahrsgruß verlieſt. 3 7, N 

Da ſich unſer Ehrenmitglied, Kollege Fiebig, ſeit 
14 Jahren nicht mehr um den Verein gekümmert hat, auch 
niemand ſeine Anſchrift kennt, wird beſchloſſen, ihn nicht 
mehr als Mitglied zu führen. 8 ERS 3 

Kollege Fröhlich zieht in Abweſenheit unſeres Kaſſierers 
die fälligen Beiträge ein. Das Protokoll der letzten Sitzung 
ſowie der Jahresbericht werden vom Schriftführer verleſen 
und vom Verein genehmigt. Da unſer Kaſſierer, Kollege 
Henchel, nicht anweſend iſt, muß die Kaſſenprüfung 6.8 zur 
nächſten Sitzung verſchoben werden. Die Wahlen ergaben 
eine Wiederwahl des geſamten Vorſtandes. 

Den Vortrag hielt Kollege Fröhlich über das Thema: 
„Der Urſprung der deutſchen Bevölkerung in Polen.“ 


Jahresbericht 

des Kreislehrervereins Wongrowitz (Wagrowiec). 
Der Verein zählte am Ende des Vereinsjahres 1931 
20 aktive Mitglieder: Beutler, Bielau, Damm, Dörn, el 
Ehmke, Fenske, Frau Freitag, Fröhlich, Geib e dt 
Frl. Jaenicke, Kopp, Lutz, Neils, Richter, zen) Verein 
ich und Schmidt, Herbert. Außerdem gehören Verein 
als paſſive Mitglieder an: Koll. Stript als Ehrenvorſitzender 


ig als Ehrenmitglied, beide in Deutſchland. 
m rs, find vier Mitglieder dem Verein 
{ Bielau, Frau Freitag und 


en en und zwar: Dörn, 


Koll. Damm: „Schul 
und Lebensauffaſſung“. 3. Koll. Lutz: „Unſer neues Geſan 5 


4. Schriftführer Koll. Beutler; 5. 


Vereinstafel. 
Bromberg⸗Land. Sitzung am 2. April, 11 u it⸗ 
tags, bei Wichert. er — 
Pädagogiſcher Verein Bromberg. Sitzung am 9. April, 
nachm. EZ Uhr, bei Wichert. Haydnfeier (Frl. Kopiske). 
Kreislehrerverein Gneſen. Die nächſte Sitzung findet 
am 23. April, nachmittags 4 Uhr, in der Kubusloge ſtatt. 
Arbeitsthemen: 1. Weſen und Bedeutung der deutſchen 
Literatur. Vortrag und Darbietungen. 2. Mutterſprache und 
Volkserziehung. 
Lehrerverein Graudenz (Gruziadz). Sitzung: Sonn⸗ 
e er., 5 Bü: r im „Goldenen 
— esordnung: 1. Vortrag. 2. 
Mitglieder. 3. Mitteilungen. 4. Beet — 
weigverein Kattowitz (Katowice). ttwoch, den 13, 
Apr abends 7 Uhr, im Hoſpiz, außerordentliche General⸗ 
verſammlung. idea (eſone) 
!glehrerverein Liſſa ud). 
ee 72 April ſtatt. Profeſſor Bonin wird über Rich. 
Wagner ſprechen. Fräulein Fritſch wird als Ergänzung 
einige Gloſſen über die letzten Entwicklungsſchritte der 
Bayreuther Feſtſpiele zur Vorleſung bringen. 
Zweigverein Nakel (Nakfo). Nächſte Sitzung am Sonn⸗ 
tag, den 10. April, um 3 Uhr, bei Fräulein Poetz. 


gi Neutomiſchel (Nowy Tomysl). Nächſte Sitzung am 
Sonnabend, dem 23. April, nachmittags 3 Uhr, bei Kern. 
Vollzähliges Erſcheinen Pflicht. 

Kreislehrerverein Wongrowitz (Wagrowiec). Die nächſte 
Sitzung findet am Sonnabend, dem 16. April, um 4 Uhr, bei 
Kunkel ſtatt. 


Büchertiſch. 


on Andreas⸗Salomé: R = 
124 Seiten mit 8 Lichtdrucktafeln. Leinen 6,50 Amf, Leip⸗ 
3 njelverlag. 2 5 
A ee zu leiſten begehrte, war ewig gewährleiſtete 
Kindheit. In ſolch letzter Treue lag das Streben zum Ein⸗ 
heitsgefühl, das Zugehen auf das Letzte, Eine — als Menſch 
wie als Künſtler. Gott war ihm der Name für dies All⸗ 
Einende, und wenn der Tod ſchon in früheſten Gedichten 
Thema war, jo war es nicht, daß er ihm poetiſch ſchmeichelte: 
Rilke ſtand immer da, wo Tod und Leben ſich vertauſchen 
können. Alles Seeliſche war ihm nicht minder Wirklichkeits⸗ 
erleben. Er rang um die Seele der Dinge, war bewußt 
Realiſtiker, der, durch Rodins Werk veranlaßt, nach, dem 
„Handwerk“ ſeiner Kunſt fragte und ſuchte — und er drang 
(nicht dennoch — ſondern aus eben dieſem Grunde) bis an 
das Letzte vor, um über die Grenze der Kunſt ans Ziel zu 
treben, wo er ſich ſelbſt nicht mehr aufgenommen fand. 
ber die „Verlautbarung des Unſäglichen“ gelang ihm fait, 
In ſeinen Elegien dichtet er die „Engel“, die das ſind, was 
wir in unſeren Träumen ſein möchten. Alles Irdiſche wurde 
durch ihn entwirklicht und dennoch neu gefunden, indem der 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſsez, Place Wolnosci 1.) 
Rainer Maria Rilke., Menſch den fremden Engel für die Erde zu intereſſieren 


ſuchte, wodurch jener die Dinge in anderen Zuſammen⸗ 
hängen, von ſich aus eigentlicher und alſo vertiefteren, wahre⸗ 
ren Wirklichkeiten ſah. 


Aus einem einzigartigen Briefwechſel ſelten freund⸗ 
schaftlicher Verbundenheit iſt dies Buch geworden. E 
bringt vor allem zum Erlebnis, wie dieſer Menſch und Dich⸗ 
ter Rilke wie wenige in ſich ſelbſt geſucht hat, ſich ſelbſt zur 
Einheit zu finden, zu vollenden, in letzter allweltlicher Ver⸗ 
bundenheit immer zum Außerſten bereit zu ſein. Lon An⸗ 
dreas⸗Saloms gibt das Bild der Seele, die Biographie des 
ſeeliſchen Seins. Und wenn fie aus ſeinem äußeren Leben 
(Kindheit, Worpswede, Paris, Kriegszeit .. . feinem kör⸗ 
perlichen Leiden uſw.. .) immerhin manches berichtet, fie 
wandelt alles dies ins ſeeliſch⸗Unvergängliche, fie macht alles 
Außere in anderem Sinne unendlich wahr. Gewiß, dies 
Buch iſt eine Zwieſprache mit dem immer Lebenden, eine 
Zwieſprache aber auf einer Ebene, da nichts mehr ſubjektiv 
fein kann, ſondern alles weit unendlich objektiv geweitet iſt. 


Erich Bockemühl. 


Die nächſte Sitzung 
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Goethe im Bild. Eine Neuerſcheinung zum Goethe⸗ 
Febr. Zum Goethe⸗Jahr it in Verbindung mit dem 
vethe⸗Nationalmuſeum in Weimar durch Dr. W. Lindner 
und Dr. W. Spohr ein Bildheft über Goethes 
Leben und Wirken herausgebracht worden. Das 
Goethe⸗Bildheft tft im Verlag der Univerſum⸗Verlagsanſtalt 
G. m. b. H., Berlin-Tempelhof, Alboinſtraße 21/23, erſchie⸗ 
nen und dafelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen zum Preiſe 
von 20 Pf. je Stück erhältlich. Bei Abnahme größerer 
verringert ſich der Stückpreis bis auf 13 Pfennig. 
205 Bringt 54 ganzſeitige Bilder aus Goethes 
Lebenskreis in modernem K fertiefdruck. Ein kurzer Ab⸗ 
riß von Goethes Leben, der dem Heft vorangeht, ſtellt die 
Beziehungen der einzelnen Bilder untereinander her. Ein 
wertvolles Hilfsmittel für den deutſchen Unkerricht. 


Leyſt's kurzgefaßter Leitfaden für den ruſſiſchen 
Sprachunterricht, 3. ſtart erke Auflage, 166 Seiten, 
broſch. Preis Rm. 4,50. Feſtlandverlag und Annoncen⸗ 
Expedition G. m. b. H., Berlin W 50, Tauentzienſtraße 9. 
Ruſſiſch iſt heute immer noch ein vielumſprochenes 
Problem, vielleicht wird es der Schrei der kultivierten Welt 
Du morgen. Wenn die Hemmungen fallen, und das rote 
Geſpenſt verſchwunden iſt, wird es gewiß zu den beſtgeſuchten 
Sprachen gehören. Dieſer Leitfaden, aus der Praxis ent⸗ 
lage iſt wegen feiner wohldurchdachten und zweckmäßigen 
lage ein beſonders geeignetes Mittel ſich mit der Sprache 
unſeres Nachbars im Oſten bekannt zu machen. Man wird 
Allerdings gut tun, ſich bei dem Studium — auch nach dieſem 
Leitfaden von einem Kenner der Sprache je und wann 
Anweiſungen über die Ausſprache geben zu laſſen. Was jedoch 
Grammatik, die auf ein Minimum zuſammengedrückt iſt, und 
Sprachſchatz (rund 1500 Worte!) anbelangt, ſo hat niemand, 
der ſich dieſes Hilfsmittels bedient, es nötig ſich etwas Falſches 
anzueignen. In der Rechtſchreibung iſt die neue amtliche 
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das iſt der neue Abonn 


ementspreis für Weſterm 
Monatshefte. Jedes Heft 30 pf. billiger @ Weſtermanns 


in jedem Hotel und Cafe aus. 


Bitte ſenden Sie miese 

verbindlich u. koſtenlag dine 
Probenummer von Wester. 5 
manns Monatsheſten mit 

100 S. Text, 60 bis 70 ein⸗ 


Ich beſtelle hiermit Weſter⸗ 


und buntfarbigen Bildern Mund Monatshefte ab 
2 —. E 3 auf Wide 

f. für Porto (auch Aus⸗ onnementspren, zum 
lands marken) füge ich bei. | 1,70 art edel en 


Mr. 13 wurde am 20. März apgejchloffen. 


Sie kaufen 


SID 


wenn Sie jetzt den 


Großen Brockhaus 


bestellen: 


1. Preisherabsetung entsprechend Not- 
verordnung, Ermäßigung bis 

2. Ersparnis, wenn ein älteres Lexikon in 
Zahlung gegeben wird, laut Umtausch- 
angebot bis 


; Insgesamt bis M.118.- 
® [3 


Bandweiser Bezug ist möglich, daher 


günstige Ratenzahlungen! 


Verlangen Sie unverbindlich und kostenfrei das reichbebil- 


derte Probeheft in einer Buchhandlung oder vom Verlag 


F. A. BROCKHAUS - LEIPZIG 


Unterzeichneter erbittet unverbindl. Zusendung d. 
Probehefts Der Große Brockhaus neu von A-Z« 
Name u. Ort: . 
Straße: men 


Orthographie angewandt, die Silbenbetonung iſt durch 
Schrägſtellung des zu betonenden Vokals leicht gemacht. Für 
zukünftige Techniker im Oſten werden die „Geſpräche für 
Techniker“ einen beſonderen Reiz haben. Sg. 

* 

Die Sinaftunde, herausgegeben von Fritz Jöde, eine 
monatliche Folge von Liederblättern für Jugend und Volk. 
Georg Kallmeyer Verlag, Wolſenbüttel⸗Berlin. 

Wer einige durch Fritz Jöde herausgegebene Lieder⸗ 
ſammlungen kennt („Ringel, Rangel, Roſen“, Verlag 
Teubner, Berlin, oder die köſtliche „Frau Muſika“, Verlag 
der deutſchen Buchgemeinſchaft, Berlin), der hat auch ſeine 
Freude an den Blättern der „Singſtunde“. Jedes Blatt 
bringt ſieben, unter einer Leitüberſchrift zuſammengeſtellte 
ein⸗ oder zweiſtimmige Lieder: Frühlingsfahrt, Luſtige 
Tiergeſchichten, Eia Weihnacht. Der Preis von 10 Pfg. 
bei Abnahme von 5 Blättern, von 5 Pfg. bei Beſtellung von 
wenigſtens 20 Blättern, iſt dem Werte angemeſſen. Beſſer 
als die Klavierpartitur, die von jedem Blatt nebenher 
bereitgeſtellt wird, wäre wohl eine ſolche Bearbeitung der 
Lieder in der „Singſtunde“ ſelbſt, die das Mitſpielen auf 
allerlei Inſtrumenten ermöglicht. 

* 


Die „Zeitſchrift für Schulgeſundheitspflege und ſoziale 
Hugiene“, die vom 1. Januar 1932 unter dem Titel „Ge⸗ 
ſundheit und Erziehung“ erſcheint, iſt auch für unſere Ver⸗ 
hältniſſe vorzüglich geeignet. Mehrklaſſige Schulen ſollten 
ſie unbedingt beſtellen. 

Jedes Heft der Zeitſchrift, die monatlich erſcheint, iſt 
einem beſtimmten Thema gewidmet. So trägt Heft 1 den 
Titel: „Die Perſönlichkeit des Kindes“, während in Heft 2 
das Thema: „Erziehung zur Geſundheit“ bearbeitet wird. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr Rmk. 3,60. 
Intereſſenten ſtellt der Verlag Leopold Voß, Leipzig, 
Probehefte unberechnet zur Verfügung. 


Ko dabtionsſchluß für Nr. 14 am 6. April. 


en 


Seite 160 Deutſche Schulzeitung in Polen. 3 ; Nr. 13 
Die Ouelle im Geſchichtsunterricht 
Am Mittwoch, d. 23. März d. J. verſchied Lehrerbuch zu Teubners Quellenſammlung 
175 . Hrsg. von Gberſtudiendir. Dr. E. Wilmanns 5 
nach ſchwerem Leiden unſer langjähriges (Der neue Geſchichtsunterricht Bd. 8) Geh. 21 14.35, geb. 2117.10 
Mitglied Das vorliegende Buch jest ſich mit den viel erörterten Fragen 2 
Herr Direktor auseinander, welchen Wert die Quelle im Geſchichtsunkerricht 


hat, welche Wirkungsmöglichkeiten und Grenzen, welche 


Funbtionen im Rahmen der Geſamtaufgaben des Faches. Aus 
n reas ange einer Arbeitsgemeinſchaft des Düſſeldorfer Deutſchbundlichen 


Fangen delbod ſucht esc 1275 ae e N 
i eutigen methodiſchen Lage im Geſchichtsunterri einen 
im Alter von 58 Jahren. ſicheren . die Beantwortung bei, Fragen 
; : zu finden. n einer Reihe von Anterrichtsbeiſpielen, von 
Elf Jabs hindurch war er unſer treues denen jedes einzelne einen Sonderfall der Quellenbenutzung 
Mitglied. Seit Beſtehen des hieſigen deutſchen behandelt, werden die methodischen Geſichtspunbte entwickelt, 


5 er u die für die Derwendung der Quellen maßgebend ſein müſſen. 
Privatgymnaſiums war er der umſichtige Das Buch hofft die Fragen grundſäßlich zu blären und durch 
und treue Leiter der Anſtalt, der es ſtets ver⸗ bie 2 le sam 5 zu bieten ie 2 815 

Pe — 1 nem organ andteı es ichtsunte 8 
ſtand, die Schwierigkeiten und Hemmniſſe der 8 5 8. dadurch fein wiſſenſchaftlicher Wert gefichert 
Zeit zu überwinden. werden bann. 


2 Ein neuer Weg zur Dichtung — Ein Jugend- u. Volbsbuch! 
! 
Ehre feinem Andenken! Wilhelm Vogelpohl: 


der Kreislehrerverein Konitz Don deutscher Dichtung 


Geſchmackvoll geb. 21 5. T0 
Ein Büchlein für weitere Dolbsbreiſe und die Jugend, das 
zu den ſchönſten und reiſſten Schätzen unſerer deulſchen Dich- 
kung und ihrer Schöpfer führt, das einfach und herzer feiſchend 
plaudert und es versteht, in gleiche Spannung zu berſetzen 4 
wie eine feſſelnde Erzählung. Keine trockene Literaturgeſchichte, 


i : ine 5 ählung von Namen und Titeln, ſondern eine 
Soeben erschienen: Beine eur Bund} 2 N 8 9 Sabre, Die 5 1 ae Bann 15 . 
2 denlieder aus er und al eu 
ARTUR PANKRATZ Sei In en Lieder Walthers von der Hogelweide, 


Minneſang, Dolkslied, das große Erleben des 30 jährigen Krieges, 


jo os 
9 2 das Zeitalter der verſtandesmäßigen Aufklärung, deren Kühle 
duechbrochen wurde von der kraftvollen Bewegung des Sturmes 
und Dranges — aus ihrem Geiſte ſchuf der junge Goethe den 
Göß —, die blaſſiſche Seit Goethes und Schillers, die Romantiker, 


die Realiften (Heine, die Droſte, Hebbel, Gottfried Keller, Storm, 
Raabe, C. F. Meyer u. a.) und endlich, beſonders ausführlich ge- 
schildert, die Dichter unserer Zeit. Roman und Novelle, Drama 
und Lyrib — das ganze unendlich reiche affen unſerer Gene- 


Das heutige Aussehen der Schlachtfelder 
— — 


FLANDERN: Der Yser-Kanal - Die Nordseeküste . Dix- ration wird uns zum Erlebnis. Dies nur ein Meiner Einblick in 
muiden‘ - Der „Lange Max“ von Leugenboom - Ypern - die Fülle des ofenen! 

Langemarek - Bixschoote - Der Houthoulster-Wald - Die Ein Büchlein, das Begeifterung erweckt, das viel Neues lehrt, 

Krater von Wytschaete-Messines - Der Kemmelberg das wohl auch manches ſchon bekannte Werk in neuem Lichte 
E 8 are zeigt, und aus ſolchem fieferen Derſtändnis erwächlt dann erſt 

in - 4 2 

friedhof der Welt - Ein Massengrab mit 22000 Leichen - Die ae ͤ | 
Die Vimy-Höhe -Die Somme - Der St. Pierre-Vaast- Wald - In S., erweiterter Auflage mit Gejangsübungen als Anhang liegt vor: 


Der Sprung ins Massen grab - St. Quentin - Ham - Das -. 

Grauen der Einsamkeit 5 Die Champagne - Der Chemin Krumbach-Balzer-Seydel: Sprechübungen 

des Dames - Reims - Die Totenhöhe bei Berry au Bac - N d richtig 1) Hierzu ein Titelbild. Kat. 21 360 
Unterirdische Labyrinthe - Die Hunding-Brunhild- Stellung (Sprich lautrein un e ifefbild. Kart. 21? 

- Spurlos verschwundene Orte - Endlose Trichterfelder - Längſt hat ſich das praß ic al en bewährte Büchlein allgemeinfte 

Die Argonnen - Vauquois - Der Crurie-Wald - Montfaucon Anerkennung 2 Jett ift ſeinen zahlreichen Freunden unenf- : 
Verdun und seine Forts - Die Totenschluchten - Der behrlich geworden. Die jetzt erſchienene 8. Auflage wurde wiederum 
Totenturm am Douaumont - Die Knochen ganzer Armeen um manche Übungen bermehrf und außerdem durch einige neue 

in wenigen Kisten - Fleury. Der „Tote Mann“ - Dauernd Hauptteile weſentlich erweitert. Prabtiſch von bejonderem Wert ift, 
Leichenfunde - Die Vogesen Der Hartmannsweilerkopf - neben einem Abſchnitt über Organbundliches und Pädagogıiches, 
60.000 Tote am einen kleinen Berg - Die letzten Reste der namentlich der neue Anhang zu Geſangsübungen. Die Praxis der 
Krieges Das neue Leben war letzten Jahre hat die Notwendigkeit erwieſen, bei der hinzukommen 


den Erziehung der Sprechſti Geſangsübungen einjachſter 
Das aktuellste Buch dieser Art! Nur Tatsachen! Art zu verwenden. me Suriten, Lehrern, Rednern und 


DR B x künftigen Sängern gibt d. üchlein eine vorzügliche Anleitung 
Preis: 4,20 2 ee gr Porto; 6,75 zt geb. + 55 gr Porto nach klarer Melhodig 5 a — chen Abungematerial. Wer 
Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen, u. durch den in Stimme und Sprache die unmittelbaren Auswirkungen der Per- 


n önlichbeit zu jeben gel, i di ichneten Führer. 
Verlag u. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszez an Be 1 — hat, greife zu dieſem ausgezeichneten Fü 
W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz 


— 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. zess s? e 5 


